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IJnsere Heim.at _ bóhmisdre Dórfer fiir rrnsere l(inder?
,,Sollen unserc Heimatgemeinden fir uns
und unserc Kinda zu bÓhmischan Dótf etn
wetden!" - in dieser Wortspiel-Frage (un-
ter ,,bóhmischen Dórfern" versteht man
landláuffg ,,unbekanntes Land") liegt eine
tieíe Sorge. Zentraldirektor a. D. KarI
Haas*), der die Frage stellt, beÍiirchtet mit
Redrt, da8 durch die Ausmerzung der
deutschen Ortsnamen im sudetendeutsdren
Gebiete die Erinnerung an die deutsdre
Vergangenheit unseÍeÍ Heimat allmáhlidr
zur Legende werden kónnte. Der aus-
schlieBliche Gebraudr der tschechisdren
Ortsbezeichnungen, heute vielfach bereits
sogar ím deutschen Sprachgebiet getibt,
schleift auch die geographisdeen und ge-
schichtliclen Kenntnisse iiber das Sudeten-
land langsam, aber sicher ab. ,,Wenn das
so weitergeht, wird unseren Enkeln das
Land ihrer Váter nicht mehr bedeuten als
Sibirien", sagt Karl Haas. Er trug nun sein
Teil dazu bei, diese Entwiď<lung zu brem-
sen. In miihevoller Arbeit stellte er Íi.ir
das gesamte Sudetenland die alten deut-
sdren Namen den neuen tschechischen Be-
zeichnungen gegeniiber. Dann erweiterte
er diese Arbeit durdr die Gegeni.iberstel-
lung von Einwohnerzahlen von einst und
ietzt. Sdelie8lich gestaltete er durdr die
AuÍzáhlung der zerstórten sudetendeut_
sdren Gemeinden audr ein Bild der ver-
ánderten topographisdren Verháltnisse.
Wir werten nachstehend seine Arbeit fůr
den ehemaligen politisdren und Geridrts-
Bezirk Ásďl aus, wollen aber die Erláute_
rungen voranstellen, die Karl Haas selbst
zu seiner Arbeit gab:

Die neuen Verwohungsgebiete
,,Die Tscheďlen haben die seit mehr als

hundert fahren in Geltung gestandene
Verwaltungseinteilung in politisdre und
Geridrtsbezirke und Gemeinden erstmalig
1948 und dann zum l 7. t96o geándert.
Bcihmen wurde in funí, Máhren_Schlesien
in zwei und die Slowakei in drei ,,Kreise"
eingeteílt, diese wieder in ,,Bezirke" ' Die
in den drei Sudetenlándern bestandenen
z5r politisůen und 336 Geridrtsbezirke

1) Korl Hoos wurde l89ó in Horlmonilz im Bóhmer-
wold geboren. Noch dem ersten Weltkrieg wor er
zundchst engster Miorbeiter des bekonnien Egerer
Abgeordneten und BouernfÚhrers Josef Moyer. Von
]921 on orbeiteta er in der Deulschen Sektion des
Londeskulturrotes fÚr Bóhmen in Prog. Wóhrend
der Proteklorolszeii leilele er mit dem Titel eines
Zenlroldirektors die gesomle Lond- und Erndhrungs-
wirÍsóoft des Londes. Aus diesen vielfochen Be-
fossungen mit Lond und Leuien in gonz Bóhmen
und den dorous resuliierenden grÚndlichen Kennt-
nissen der geogrophischen, wirlschoftlichen und
gesellschoftlichen Verhóltnisse unserer Heimol ver-
ňog Korl Hoos die Legitimolion obzuleiten zu der
umfossenden Arbeit, von der wir hier unseren
Lesern einen kleinen, unsere engere Heimoi be-
treffenden Auschnitt vorlegen. - Auch noch der
Vertreibung wor Korl Hoos Ůber dos Pensionsolter
hinous ouf sudelendeutschem GemeinschoftssekÍor
beruflich tdtig. Er richÍete in MÚnóen die Heimot_
ouskunftstella fÚr Bóhmen und Mdhren ein und
leitete sie bis zum Johre 'l9óó' Der Bundesver-
sommlung der SL, dem obersien Gremium der
sudeiendeutschen Volksgruppe, gehórt Korl Hoos
ols Mondolsnochfolger Wenzel Jokschs on.

haben zu bestehen aufgehórt. Der jetzige
Westbóhmische Kleis gliedert sich in die
Bezirke Taus, Pilsen_Súd, Pilsen-Nord, Pil-
sen-Stadt, Klattau, Rokitzan, Taclrla:u, Eget,
Karlsbad und Falkenau.

Die nachÍolgenden Erhebungen ÍuBen
auf dem ,,Amtlidren statistischen Gemein-
delexikon Íiir das Land.Bóhmen", erschie_
nen 1934 in Prag, in welchem die Ergeb-
nisse der Volkszáhlung vom I. 12. I93o
enthalten sind und das nadr Geriďrtsbe_
zirken gegliedert ist. Diese haÍten noch im
Gedechtnis der álteren Generationen, sie
můssen aber audr der nadlwadesenden Ge-
neration eingeprágt welden. Dazu mu(
die Bearbeitung iedeÍ einzelnen Gemeinde
und ortsdraft tÍeten _, denn eine davon
ist der Heimatort.

Wtirden wir uns dieserAuÍklárungs_ und
Erziehungsarbeit niůt gewachsen zeigen,
so wůÍden audr die sudetendeutsdren Hei-
matoÍte Íiir den Nadrwuchs im wahrsten
Sinne des Wortes nl ,,bÓhmisdlen DÓr-
fern" werden.

DER HEUTIGE ,,BEZIRKO EGER
umÍďt die rein deutsdren Gerichtsbezir-
ke Eger, Wildstein, AscH, Bad Kónigswart
und Marienbad, in denen r93o 140653
Deutsdre 194,5 Prozentf und 677o Tsche-
choslowaken 14,6 Prozent), zusammen
r47 423 Einwohner gezáhlt wurden. Die
restlichen o,9 Prozent waren Auslánder '

und andere Nationalitáten. 196r wurden
nur rrtehr 76 3r7 Einwohner gezáhlt, d. s.
5z Prozent der Einwohnerzahl von r93o.
Davon waren 536z Deutsďre |7 Prozent|,
58 263 Tschechen (76 Prozent), rr zzo Slo-
waken (r4 Prozentl, 449 Ukrainer-Russen,
r47 Polen, 46r Madiaren und 4r5 Zigeu-
ner. Im |ahre r93o wurden r78z8 Háuser
gezáhlt, 196r waren es nurmehr toz65i
756r sind verfallen, d. s. 4z Prozent. Diese
Angaben sind dem dreizehnbándigentsche-
drischen Werk ,,Der Kreis in Zahlen" ent-
nommen, ersdrienen 1963 in Prag.

Trotz der zwÓlfiáhrigen planmáBig und
rticksichtlos durchgeÍtihrten Tsdrechisie-
rungsma3nahmen konnte der deutsche
Charď<ter dieses Gebietes bis r93o erhal-
ten werden, denn die 4,6 Prozent,,Tsdre-
droslowaken" waren die Garnísonen und
die óÍÍentlichen Angestellten. Dies besagt
der nadrwadrsenden Generation, da( die
áltere Generation den sdrweren Kampf
um die Deutsdrerhaltung der Heimat mit
ErÍolg geÍtihrt hat. Die Aníiihrung audr
der tsdrechisdren Ortsnamen in der nadr-
stehenden Zusammenstellung íst unum-
gánglidr notwendig, denn alle Naůridr_
ten iiber die Heimat werden nur die tsdre-
ůisdren Namen enthalten, so da3 sie uns
niďrts mehr sagen wiirden/'\ry'enn wir niůt
die deutsc-hen Namen kennen. Ein Fall
aus der jiingsten Vergangenheit mag das
erhárten. In der Presse ersdrien ein Bild:
Bewohner von ,,Nejdek in Siidbóhmen"
empfangen die deutsdren Soldaten aus
Mitteldeutschland mit Bier. Es handelte

sidr um die wenigen Deutsdren in Neudek
im Erzgebirge.

In der ersten tsdrechoslowakischen Repu-
blik wurden viele deutsůe Ortsnamen le_
diglich verballhornt (2. B. Niederreuth :
Dolní Reuth|, jetzt sind alle diese ober-
fled1liůen Ubersetzungen ausgemelzt. Die
Zusammenstellung ermóglicht, Ítir jede
Gemeinde, nicjht aber Íiir die nadr 1945
eingemeindeten ortsůaÍten {bei diesen ist
in der tsůedrischen VerÓfÍentlidr.ung we_
der die Einwohnerzahl noch audr. ďie Zahl
der Háuser angegeben} den Stand der
Wiederbesiedlung und die Zahl der verfal-
lenen Háuser Íestzustellen."

Der Ascher Bezirk
Naclr den Richtlinien dieser Erláuterun-

gen verÍáhrt dann der VerÍasser mit jedem
einzelnen ehemaligen sudetendeutsdren
Gerichtsbezirke. Zam, Bezirke Asch stellt
er Íest: Asch war politisdrer Bezirk und
gleichzeitig ein einziger Geridrtsbezirk,
wáhrend sonst vielfach politische Bezirke
mehrere Geriďltsbezirke in sidr schlossen.
Die Einwohnerzahl des Bezirks Asch im
fahre r93o betrug 41 485 Deutsdre, das wa-
Íern 92,3 Ptozelt der Gesamtbevólkerung.
Dazu kamen rroch z944 Auslánder, von
denen z9r5 Reidrsdeutsche und nur 29
Andersnationale waren. Die deutsdren Be-
wohner des Bezirks Asďr madrten also
r93o, dem fahre einer Volkszfilung, 98,8
Prozent aus. Ihnen standen 54o Tsdredren,
d. s. r,z Prozent der Bevó]kerung gegen_
i.iber.

Im fahre 196r hatte der BezirkAsdr nodr
16 r47 Einwohner, also nur 36 Prozent der
Einwohnerzahl von r93o. Im fahre r93o
gab es im Bezirk Asdl 5z98 Háuser, 3r
|ahre spáter, im }abre 196r, nur noďl
z89o bewohnbare Háuser. z4o8 waren ver_
Íallen. Die zz Gemeinden des Bezirkes
wurden zu 9 Gemeinden zusammengezo-
gen. Drei OrtsdraÍten (ottengriin, Sdeil_
dern und Máhring) existieren nicht mehr.

Die neuen Nomen
(Wenn hinter dem deutschen Namen

z\Mei tsdlechische Bezeidrnungen stehen,
so bedeutet die erste den von den Tsdre-
chen nadr r9r8 erfundenen, die zweite
den heutigen,,verbesserten" Namen).

Asdr, Aš - Friedersreuth, Pastviny _
Gottmannsgriin, Troimezí - Griin, Dou-
brava _ Haslau, Hazlov _ HirsdrÍeld,
Polna (mit Halbgebáu, Podilna)
Krugsreuth, Kopaniny - Lindau, Lin-
dov, Lipna - Máhring, Úiezd - Nas_
sengrub, Mokřiny _ Himmelreiů, Ne-
besa - Neuberg, Podhrady - Neuen-
brand, Novy Ždár _ Niederreuth, Dol_
ni Paseky _ Oberreuth, Horní Reuth,
Horní Paseky _ Rommersreuth, Skalka
(mit Ottengrtin, kein tscheůischer Na_
me) - RoBbach, Hranice _ Sďrildern,
Štítary _ Schónbach, Krasna - Thon-
brunn, Studanka - Wernersreuth, Ver-
neřov.
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„Sollen unsere Heimatgerneinden für uns
und unsere Kinder zu böhmischen Dörfern
Werdenš“ - in dieser Wortspiel-Frage [un-
ter „böhmischen Dörfern” versteht man
landläufig „unbekanntes Land”) liegt eine
tiefe Sorge. Zentraldirektor a. D. Karl
Haas*), der die Frage stellt, befürchtet mit
Recht, daß durch die Ausmerzung der
deutschen Ortsnamen im sudetendeutschen
Gebiete die Erinnerung an die deutsche
Vergangenheit unserer Heimat allmählich
zur Legende 'werden könnte. Der aus-
schließliche Gebrauch der tschechischen
Ortsbezeichnungen, heute vielfach bereits
sogar im deutschen Sprachgebiet geübt,
schleift auch die geographischen und ge-
schichtlichen Kenntnisse über das Sudeten-
land langsam, aber sicher ab. „Wenn das
so weitergeht, wird unseren Enkeln das
Land ihrer Väter nicht mehr bedeuten als
Sibirien“, sagt Karl Haas._ Er trug nun sein
Teil dazu bei, diese Entwicklung zu brem-
sen. In mühevoller Arbeit stellte er für
das gesamte Sudetenland die alten deut-
schen Narnen den neuen tschechischen Be-
zeichnungen gegenüber. Dann erweiterte
er diese Arbeit durch die Gegenüberstel-
lung von Einwohnerzahlen von einst und
jetzt. Schließlich gestaltete er durch die
Aufzählung der zerstörten sudetendeut-
schen Gemeinden auch ein Bild der ver-
änderten topographischen Verhältnisse.
Wir werten nachstehend seine Arbeit für
den ehemaligen politischen und Gerichts-
Bezirk Asch aus, wollen aber die Erläute-
rungen voranstellen, die Karl Haas selbst
zu seiner Arbeit gab:

- Die neuen Verwaltungsgebiete
„Die Tschechen haben die seit mehr als

hundert jahren in Geltung gestandene
Verwaltungseinteilung in politische und
Geríchtsbezirke und Gemeinden erstmalig
1948 und dann zum 1. 7. 1960 geändert.
Böhmen wurde in fünf, Mähren-Schlesien
in zwei und die Slowakei in drei „Kreise“
eingeteilt, diese wieder in „Bezirl<e“. Die
in den drei Sudetenländern bestandenen
251 politischen und 336 Gerichtsbezirke

'fl Karl Haas wurde 1896 in Hartmanitz im Böhmer-
wald geboren. Nach dem ersten Weltkrieg war er
zunöchst engster Miarbeíter des bekannten Egerer
Ab eordneten und Bauernführers Josef Mayer. Von
192% an arbeitete er in der Deutschen Sektion des
Landeskulturrates für Böhmen in Prag. Während
der Protektoratszeit leitete er mit dem Titel eines
Zentraldirektors die gesamte Land- und Ernöhrun s-
wirtschaft des Landes. Aus diesen vielfachen ge-
fassungen mit Land und Leuten in ganz Böhmen
und den daraus resultierenden gründlichen Kennt-
nissen der geographischen, wirtschaftlichen und
gesellschaftlichen Verhältnisse unserer Heimat ver-
maıg Kari Haas die Legitimation abzuleiten zu der
um assenden Arbeit, von der wir hier unseren
Lesern einen kleinen, unsere engere Heimat be-
treffenden Auschnitt vorlegen. - Auch nach der
Vertreibung war Karl Haas über das Pensionsalter
hinaus au sucletendeutschem Gemeinschaftssektor
beruflich tätig. Er richtete in München die Heimat-
auskunftstelle für Böhmen uncl Möhren ein und
leitete sie bis zum Jahre 1966. Der Bundesver-
sammlung der SL, dem obersten Gremium der
sudetendeutschen Volksgruppe, gehört Karl Haas
als Mandcıtsncıchfolger Wenzel Jakschs an.

- Unsere Heimat - böhmisdıe Dörfer für unsere Kinder?
haben zu bestehen aufgehört. Der jetzige
Westböhmische Kreis gliedert sich in die
Bezirke Taus, Pilsen-Süd, Pilsen-Nord, Pil-
sen-Stadt, Klattau, Rokitzan, Tachau, Eger,
Karlsbad und Palkenau.

Die nachfolgenden Erhebungen fußen
auf dem „Amtlichen statistischen Gemein-
delexikon für das Land.Böhmen”, erschie-
nen 1934 in Prag, in welchem die Ergeb-
nisse der Volkszählung vom 1. 12. 1930
enthalten sind und das nach Gerichtsbe-
zirken gegliedert ist. Diese haften noch im
Gedächtnis der älteren Generationen, sie
müssen aber auch der nachwachsenden Ge-
neration eingeprägt werden. Dazu muß
die Bearbeitung jeder einzelnen Gemeinde
und Ortschaft treten -, denn eine davon
ist der Heimatort.

Würden wir uns dieser Aufklärungs- und
Erziehungsarbeit nicht gewachsen zeigen,
so würden auch die sudetendeutschen Hei-
matorte für den Nachwuchs im wahrsten
Sinne des Wortes zu „böhmischen Dör-
fern“ werden.

DER HEUTIGE „BEZlRK" EGER
umfaßt die rein deutschen Gerichtsbezir-
ke Eger, Wildstein, ASCH, Bad Königswart
und Marienbad, in denen 1930 140 653
Deutsche (94,5 Prozent) und 6770 Tsche-
choslowaken- (4,6 Prozent), zusammen
147 423 Einwohner gezählt-. wurden. Die
restlichen 0,9 Prozent waren Ausländer
und andere Nationalitäten. 1961 wurden
nur mehr 76 317 Einwohner gezählt, d. s.
52 Prozent der Einwohnerzahl von 1930.
Davon waren 5362 Deutsche (7 Prozent),
58 263 Tschechen (76 Prozent), 11 220 Slo-
waken (14 Prozent), 449 Ukrainer-Russen,
147 Polen, 461 Madjaren und 415 Zigeu-
ner. Im jahre 1930 wurden 17828 Häuser
gezählt, 1961 waren es nurmehr 10 265 ;
7561 sind verfallen, d. s. 42 Prozent. Diese
Angaben sind dem dreizehnbändigen tsche-
chischen Werk „Der Kreis in Zahlen” ent-
nommen, erschienen-1963 in Prag.

Trotz der zwölfjährigen planmäßig und
rücksichtlos durchgeführten 'Tschechisie-
rungsmaßnahmen konnte der deutsche
Charakter dieses Gebietes bis 1930 erhal-
ten werden, denn die 4,6 Prozent „Tsche-
choslowaken” waren die Garnisonen und
die öffentlichen Angestellten. Dies besagt
der _nachwachsenden Generation, daß die
ältere Generation den schweren Kampf
um die Deutscherhaltung der Heimat mit
Erfolg geführt hat._ Die Anführung auch
der tschechischen Ortsnamen in der nach-
stehenden Zusammenstellung ist unum-
gänglich notwendig, denn alle Nachrich-
ten über die Heimat werden nur die tsche-
chischen Namen enthalten, so daß sie uns
nichts mehr sagen würden, wenn wir nicht
die deutschen Namen kennen. Ein Fall
aus der jüngsten Vergangenheit mag das
erhärten. In der Presse erschien ein Bild:
Bewohner von „Nejdek in Südböhmen“
empfangen die deutschen Soldaten aus
Mitteldeutschland mit Bier. ' Es handelte

sich um die wenigen Deutschen in Neudek
im Erzgebirge.

In der ersten tschechoslowakischen Repu-
blik wurden viele deutsche Ortsnamen le-
diglich verballhornt (z. B. Niederreuth =
Dolni Reuth), jetzt sind alle diese ober-
flächlichen Ubersetzungen ausgemerzt. Die
Zusammenstellung ermöglicht, für jede
Gemeinde, nicht aber für die nach 1945
eingemeindeten' Ortschaften [bei diesen ist
in der tschechischen Veröffentlichung we-
der die Einwohnerzahl noch auch die Zahl
der Häuser angegeben) den Stand der
Wiederbesiedlung und die Zahl der verfal-
lenen Häuser festzustellen.“

Der Ascher Bezirk 1
Nach den Richtlinien dieser. Erläuterun-

gen verfährt dann der Verfasser mit jedem
einzelnen ehemaligen sudetendeutschen
Gerichtsbezirke. Zum Bezirke Asch stellt
er fest: Asch war politischer Bezirk und
gleichzeitig ein' einziger Gerichtsbezirk,
während sonst vielfach politische Bezirke
mehrere Gerichtsbezirke in sich schlossen.
Die Einwohnerzahl des Bezirks Asch im
jahre 1930 betrug 41 485 Deutsche, das wa-
ren 92,3 Prozent der Gesamtbevölkerung.
Dazu kamen noch 2944 Ausländer, von
denen 2915 Reichsdeutsche- und nur 29
Andersnationale waren. Die deutschen Be-
wohner des Bezirks Asch machten also
1930, dem jahre einer Volkszählung, 98,8
Prozent aus. Ihnen standen 540 Tschechen,
d.bs. 1,2 Prozent der Bevölkerung gegen-
u er. -

Im jahre 1961 hatte der Bezirk Asch noch
16 147 Einwohner, also nur 36 Prozent der
Einwohnerzahl von 1930. Im jahre 1930
gab es im Bezirk Asch 5298 Häuser, 31
jahre später, im jahre 1961, nur noch
2890 bewohnbare Häuser. 2408 waren ver-
fallen. Die 22 Gemeinden des Bezirkes
wurden zu 9 Gemeinden zusammengezo-
gen. Drei Ortschaften (Otteng1ün, Schil-
dern und Mähring) existieren nicht mehr.

Die neuen Namen
(Wenn hinter dem deutschen Namen

zwei tschechische Bezeichnungen stehen,
so bedeutet die erste den von den Tsche-
chen nach 1918 erfundenen, die zweite
den heutigen „verbesserten“ Namen).

Asch, Aš - Friedersreuth, Pastviny -
Gottmannsgrün, Trojmezí -Grün, Dou-
brava - Haslau, Hazlov - Hirschfeld,
Polna (mit Halbgebäu, Podilna) ~_-
Krugsreuth, Kopaniny - Lindau, Lin-
dov, Lipna - Mähring, Üjezd -- Nas-
sengrub, Mokfiny - Himmelreich, Ne-
besa - Neuberg, Podhrady - Neuen-
brand, Novy Zdár - Niederreuth, Dol-
ni Paseky -- Oberreuth, Horni Reuth,
Horni Pasekv - Romrnersreuth, Skalka
[mit Ottengrün, kein tschechischer Na-
me) - Roßbach, Hranice - Schildern,
Stítary - Schönbach, Krasna - Thon-
brunn, Studanka - Wernersreuth, Ver-
neiov.
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Folgende Gemeinden wurden zusam-

mengelegt, wobei der erste Ortsname den
sitz del jetzígen Gemeindeverwaltung an-
gibt:

Rol3bach-Cottmannsgriin; Haslau-Rom-
mersreuth-Steingrtin; Krugsrauti-Griin-

Neuberg; Hitsúfeld-Lind'awi N assengrub-
Himmelreich-Neuenbrand; Wetnersteuth-
Niederreuth- Oberreuth.

Karl Haas hat die Ergebnisse seiner Be-
arbeitung fiir jeden Geriďrtsbezirk in Úber-
sichtstabellen zusammengefafit. Hier iene
des Geridetsbezirkes Asch:

3. Die sudetendeutsche Volksgruppe ist
seit der mitteleuropáisdren demokratischen
Revolution von 1848 bestrebt, ihre natio-
nalitetenredrtlichen Fragen auf Grund der
von ďlen Vólkern der Welt aneÍkannten
Grundsátze des S elbstb estimmnn4sl echtes
und des siďr daraus ergebenden Reďrtes
auf Selbstregierung ihrer angestammten
Volksgebiete zu regeln. Das Selbstbestim-
mungsredrt der sudetendeutsdren Volks-

. gruppe griindet auf ihrem jahrhunderte-
alten Heimatrecht im bóhmisdr-m:ihrisch-
sdrlesisdren Raume.

4. AuÍ Grund des Friedensprogramms
des Prásidenten der Vereinigten Staaten
von Amerika vom 8. fanuar r9r8 und auf
Grund des naů den Grundsátzen dieses
Friedensprogramms erlassenen ManiÍestes
Kaiser Karls I. von Ósterreidr vom 16. ok-
tober r9r8 haben die Sudetendeutschen
ihre Heimatgebiete als ihr Volksgruppen-
territorium staatsÍedltliů konstituiert und
ihren Selbstbestimmung$ec-htswillen zur
staatsredrtlidren Neugestaltung Mitteleu-
ropas bekundet.

Diese beiden demokratischen WilTens-
akte wutden von dq ann ýeidlenZeit-punkt gegrÍindeten Tsú.edtosLowaki-
sdten Republik milSa&tet und die
westlidTen GrolSmiidtte haben im Ffie-
densverttag von St. Germain am 6.
September r9t9 die sudetendeutsdten
Ptóvinzen widerre&t]iďt det Ts&.eú.o-
sTowakischen Republik eingegTiedet,
wobei die ts&eďtos\owakische Natio-
na7versamm7ung durďt eine okttoyiefte
Staatsv erf assung den Sudetendeutsdten
das Re&t auf seLb:ststte,ýerung und
Autonomie v etw eigett haL

Dieses Unredrt haben die Garantie-
máchte der Vertragswerke von Versailles
und St. Germain, Gro3britannien,
Frankreidr und ltalien anerkannt.
Gro8britannien und Frankreidr sc-hlugen
im September 1938 der Tscheůoslowaki_
sdren Republik vor, die sudetendeutsdren
Volksgebiete an das Deutsůe Reidr abzu'
treten. Die Tschechoslowakis&e Republik
nahm diesenVorschlag an. Gro8britannien,
Frankreidr und ltalien vereinbarten dar-
auÍhin mit dem Deutsdren Reidr am l"9.
September 1938 in Miindren das VerÍah-
reň, nach dem diese Abtretung durdrge-
ÍúhÍt weÍden solLe. Diesq Vertrag von
Mijnú.en entsplad7 in seinen tetitoúa7en
Maf3nahmen dem von den Sudetendett-
schen im lahre r9t8 geiiuBerten Selbstbe-
stimmun+sÍed1tswi7len, Das Miinchner
Ábkommen wurde von der Regierung der
Tscjhedroslowakíschen Republik am 30.
September 1938 angenommen und von
dei vólkerredrtsgemeinsdeaÍt der Staaten
als redrtsgiiltiger Vertrag anerkannt. Selbst
die Sowjetunion hat durdr den Nichtan-
griÍÍspakt mit dem Deutschen Reiche vom
i3. August 1939 und den Soýetisc-h-Deut-
schen Freundsdraftspakt vom 28. Septem-
ber 1939 die staatsredrtliůen Ergebnisse
des Múndrner Vertragswerkes nadrtrágli&
akzeptiert. Aus diesem Grunde haben die
Regiérung Gro3britanniens nodr im }ah_
re i945 und die Regierung der Sowietunion
nodr im |ahre 1959 bekundet, da( das
Miindrner Abkommen erst durdr einen
Friedensvertrag au8er Kraft gesetzt werden
kann.

5. Die im fahre 1945 vorgenonlmene
Annexion der dem Deutsdren Reidre im
Iahre r938 zugesprodrenen sudetendeut-
ichen Gebiete durdl die Tsďrec_hoslowaki-
sche Republik erfolgte ohne vernagJicha
Regelans, Die von der tschedroslowaki-
sdren Regierung durůgefuhrte gewaltsame
Vertreibung und Enteignung der Sudete,n-
deutsdren war ein ÝetbreďLen gegen die
Menschlichkeit und eine YetTeattng du
YiTkete&tes. Die von den Regierungen
der Vereinigten Staaten von Amerika, der
Sowietunion und Gro8britannien im Pots-
damer Abkommen vom z. August 1945
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Die Regierung Kiesinger-Brandt hat die
deutsche AuBenpolitik zweiÍellos in Bewe-
gung gebracht. Wo sie einrasten wird, steht
nodr dahin. Insbesondere mit ihren weite-
ren Kontakten zu den Oststaaten wird sidr
die neue Au3enpolitik nadr ihrem An-
fangserfolg, der Aufnahme diplomatisdrer
Beziehungtn mit Rumánien, nicht gerade
leicht tun. Eine in aller Eile nach War-
sdrau zusammengeruÍene KonÍerenz des
ostblocks stand ofÍenbat ganz ím Zei'
dren des rumánisdren Schocks. Polen und
die DDR versudren mit allen Mitteln, die
anderen Satellitenstaaten bei der Stange
zu halten. Sie mďen den bundesdeutsdeen
Teufel mit womóglidl noch grelleren Far-
ben an die Wand als bisher. Bonn wird
alles FingerspitzengeÍiibl seiner neuen
Ftihrungs-Elite auÍwenden mtissen, wenn
es ietzi den'Osten weiter abtasten will,
um' Ansatzpunkte zu entdecken. Das Eďro

Die im Senatssaďe des Maximilianeums
in Miinchen tagende Bundesversammlung
der SL wies ein umÍangreidees Programm
auÍ. Sie wáhlte u. a. einen neuen Prási-
denten, da dieses Amt durch den Unfall-
tod Wenzel Taksůs verwaist war. Die
Wahl ffel auf ilen bisherigen Vizeprásiden_
ten und hessischen Sl-Landesobmann Dr.
Egon Sdrwarz' Vizeprásident wurde Sepp
S_dtwatz, bis vor kurzem Staatssekretár fur
Fliidrtlingswesen in Baden-Wiirttemberg.
Sein unierliegender Gegenkandidat war
Ministeriďrat Hasenlhr7, der bei der Re_
gierungsumbildung in Stuttgart als Soziď-
demokiat den bisherigen Arbeitsbereidr des
staatssekretáÍs Sdrwarz iibernahm. Dieser
'Wahlvorgang wurde in Presse, Rundfunk
und Fernsehen ausgiebig kommentiert.

Den Abschlu8 der Tagung bildete am
sonntag ein gro8angelegtes vólkeÍIechtli-
dees Referat des Heidelberger Universitáts_
DÍoÍessoÍs Dr. Fritz Miinch, der zu dem'Ergebnis kam, da3 am Mtindrner Abkom-
měn und den daraus resuItierenden vÓlker-

Bonner Aus s enp olitik rrnď Suďetendeutsďrtum.
aus Pankow, Prag und Warsdeau liiBt ver-
muten/ da8 die Bonner Tastfinger zu-
náchst einmal nidrt auÍ Weichstellen, son-
dern auÍ Verhártungen und Verknorpelun-
gen sto8en werden.

Die Heimatvertriebenen verÍolgen die
neue deutsdre Ostpolitik zuriickhaltend,
aber mit gróBter Aufmerksamkeit. Audr
die Aktivitát ihrer Verbánde und heimat-
politischen Gremien hat sich angesichts der
Bonner Emsigkeit zwangsláuffg gesteigelt.
Dies zeigte sidr in der zweiten Feberhálfte
besonders audr bei der sudetendeutschen
Volksgruppe. Es tagte det Sudetendeutsche
Rat lr7./r8. Feber), es trat die Bundesver-
sammTung der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft zusammen |ú./t9. Feber) und
es kam am zr. Feber in Bonrr zu einer Áru-
spta&e zwis&en det Bundestegiet,n8 unď
sudeten deuts dt en Y olks grup p en-\/ efir e tern,
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und staatsredrtlichen Konsequenzen íest-
gehalten werden mi.isse.- In einer Erklárung zur heimatpolitischen
Lage der sudetendeutsďren Volksgruppe
stellte die Bundesversammlung sieben
Punkte auÍ. wir entnehmen ihnen Íolgen-
de besonders wesentliďre stellen:

,,r. Wir bekennen uns mit Nachdrud< zu
dem Gedanken der PaltneIschaÍt Íreier Vól-
ker und Volksgruppen in einem vereinten
EuÍopa, dem allein ein Verstándigungs-
friede entspringen kann...

z. Wirstreben audr eineAussóhnung der
Deutschen und Tschedren in ihrer iahr'
hundertealten gemeinsamen Heimat an.
Daher begriiBen wir alle Bemiihungen um
eine wirksame Friedenspolitik, sowie um
eine AussÓhnung mit den Óstlidren Nadr-
barn Deutsďúands.;. Von all den staats-
und vólkerreďrtlidren Mdgliůkeiten, die
sidr fiir ein friedliches Zusammenleben der
vólker dieses Raumes ergeben, betradrten
wir dieienige LÓsung ďs die beste, der
beide Vólker Írei zuzustimmen vermógen.
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HEIMATPOTITISCHE GRUNDSATZERKTARUNG
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9 statt 22 _ Neuberg, Hirschfeld-Lindau; Nassengrub-
Folgende Gemeinden werden Zusam- Himmelreich-Neuenbrand; Wernersreuth-

mengelegt, wobei der erste Ortsname den Ní9deIfeuth-'Ob9Ueuth-
Sitz der letzígen Gemeíndevemaltung an' Karl Haas hat die Ergebnisse seiner Be-
glbti arbeitung für jeden Gerichtsbezirk in Uber-

Roßbach-Gottmannsgrün, Haslau-Rom- sichtstabellen zusammengefaßt. Hier jene
mersreuth-Steingrün, Krugsreuth-Grün- des Gerichtsbezirkes Asch:
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Bonner Aussenpolitik und Sudetendeutsdıtum
Die Regierung Kiesinger-Brandt hat die

deutsche Außenpolitik zweifellos in Bewe-_
gung gebracht. Wo sie einrasten wird, steht
noch dahin. Insbesondere mit ihren weite-
ren Kontakten zu den Oststaaten wird sich
die neue Außenpolitik nach ihrem An-
fangserfolg, der Aufnahme diplomatischer
Beziehungen mit Rumänien, nicht gerade
leicht tun. Eine in aller Eile nach War-
schau zusammengerufene Konferenz des
Ostblocks stand offenbar ganz im Zei-
chen des rumänischen Schocks. Polen und
die DDR versuchen mit allen Mitteln, die
anderen Satellitenstaaten bei der Stange
zu halten. Sie malen den bundesdeutschen
Teufel mit womöglich noch grelleren Far-
ben an die Wand als bisher. Bonn wird
alles Fingerspitzengefühl seiner neuen
Führungs-Elite aufwenden müssen, wenn
es jetzt den' Osten weiter abtasten will,
um Ansatzpunkte zu entdecken. Das Echo

aus Pankow, Prag und Warschau läßt ver-
muten, daß die Bonner Tastfinger zu-
nächst einmal nicht auf Weichstellen, son-
dern auf Verhärtungen und Verknorpelun-
gen stoßen werden.

Die Heimatvertriebenen verfolgen die
neue deutsche Ostpolitik zurückhaltend,
aber mit größter Aufmerksamkeit. Auch
die Aktivität ihrer Verbände und heimat-
politischen Gremien hat sich angesichts der
Bonner Emsigkeit zwangsläufig gesteigert.
Dies zeigte sich in der zweiten Feberhälfte
besonders auch bei der sudetendeutschen
Volksgruppe. Es tagte der Sudetendeutsche
Rat (17./18. Feber), es trat die Bundesver-
sammlung der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft zusammen (18./19. Feber) und
es kam am 21. Feber in Bonn zu einer Aus-
sprache zwischen der Bundesregierung und
sudetendeutschen Volksgruppen-Vertretern.

HEIMATPOLITISCHE GRUNDSATZERKLÄRUNG
Die im Senatssaale des Maximilianeums

in München tagende Bundesversammlung
der SL wies ein umfangreiches Programm
auf. Sie wählte u. a. einen neuen Präsi-
denten, da dieses Amt durch den Unfall-
tod Wenzel jakschs verwaist war. Die
Wahl fiel auf den bisherigen Vizepräsiden-
ten und hessischen SL-Landesobmann Dr.
Egon Schwarz. Vizepräsident wurde Sepp
Schwarz, bis vor kurzem Staatssekretär für
Flüchtlingswesen in Baden-Württemberg.
Sein unterliegender Gegenkandidat war
Ministerialrat Hasenöhrl, der bei der Re-
gierungsumbildung in Stuttgart als Sozial-
demokrat den bisherigen Arbeitsbereich des
Staatssekretärs Schwarz übernahm. Dieser
Wahlvorgang wurde in Presse, Rundfunk
und Fernsehen ausgiebig kommentiert.

Den Abschluß der Tagung bildete am
Sonntag ein großangelegtes völkerrechtli-
ches Referat des Heidelberger Universitäts-
professors Dr. Fritz Münch, der zu dem
Ergebnis kam, daß am Münchner Abkom-
men und den daraus resultierenden völker-

und staatsrechtlichen Konsequenzen fest-
gehalten werden müsse.

In einer Erklärung zur heimatpolitischen
Lage der sudetendeutschen Volksgruppe
stellte die Bundesversammlung sieben
Punkte auf. Wir entnehmen ihnen folgen-
de besonders wesentliche Stellen:

„1. Wir bekennen uns mit Nachdruck zu
dem Gedanken der Partnerschaft freier Völ-
ker und Volksgruppen in einem vereinten
Europa, dem allein ein Verständigımgs-
friede entspringen kann. . .

2. Wir streben auch eine Aussöhnung der
Deutschen und Tschechen in ihrer jahr-
hundertealten gemeinsamen Heimat an.
Daher begrüßen wir alle Bemühungen um
eine wirksame Friedenspolitik, sowie um
eine Aussöhnung mit den östlichen Nach-
barn Deutschlands... Von all den staats-
und völkerrechtlichen Möglichkeiten, die
sich für ein friedliches Zusammenleben der
Völker dieses Raumes ergeben, betrachten
wir diejenige Lösung als die beste, der
beide Völker frei zuzustimmen vermögen.

3. Die sudetendeutsche Volksgruppe ist
seit der mitteleuropäischen demokratischen
Revolution von 1848 bestrebt, ihre natio-
nalitätenrechtlichen Fragen auf Grund der
von allen Völkern der Welt anerkannten
Grundsätze des Selbstbestimmungsrechtes
und des sich daraus ergebenden Rechtes
auf Selbstregierung ihrer angestammten
Volksgebiete zu regeln. Das Selbstbestim-
mungsrecht der sudetendeutschen Volks-
gruppe gründet auf ihrem jahrhunderte-
alten Heimatrecht im böhmisch-mährisch-
schlesischen Raume.

4. Auf Grund des Friedensprogramms
des Präsidenten der Vereinigten Staaten
von Amerika vom 8. januar 1918 und auf
Grund des nach den Grundsätzen dieses
Friedensprogramms erlassenen Manifestes
Kaiser Karls I. von Österreich vom 16. Ok-
tober 1918 haben die Sudetendeutschen
ihre Heimatgebiete als ihr Volksgruppen-
territorium staatsrechtlich konstituiert und
ihren Selbstbestimmungsrechtswillen zur
staatsrechtlichen' Neugestaltung Mitteleu-
ropas bekundet.

Diese beiden demokratischen Willens-
akte wurden von der zum gleichen Zeit-
punkt gegründeten Tschechoslowaki-
schen Republik mißachtet und die
westlichen Großmächte haben irn- Frie-
densvertrag von St. Germain am 6.
September 1919 die sudetendeutschen
Provinzen Widerrechtlich der Tschecho-
slowakischen Republik eingegliedert,
wobei die tschechoslowakísche Natio-
nalversammlung durch eine oktroyierte
Staatsverfassung den Sudetendeutschen
das 'Recht auf Selbststregierung und
Autonomie verweigert hat.

Dieses Unrecht haben -die Garantie-
mächte der Vertragswerke von Versailles
und St. Germain, Großbritannien,
Frankreich und Italien anerkannt.
Großbritannien und Frankreich schlugen
im September 1938 der Tschechoslowaki-
schen Republik vor, die sudetendeutschen
Volksgebiete arı das Deutsche Reich abzu-
treten. Die Tschechoslowakische Republik
nahm diesen Vorschlag an. Großbritannien,
Frankreich und Italien vereinbarten dar-
aufhin mit dem Deutschen Reich am 29.
September 1938 in München das Verfah-
ren, nach dem diese Abtretung durchge-
führt werden solle. Dieser Vertrag von
Miinchen entsprach in seinen territorialen
Maßnahmen dem von den Sudetendeut-
schen im jahre 1918 geäußerten Selbstbe-
stimmungsrechtswillen. Das Münchner
Abkommen wurde von der Regierung der
Tschechoslowakischen Republik am 30.
September 1938 angenommen und von
der Völkerrechtsgemeinschaft der Staaten
als rechtsgültiger Vertrag anerkannt. Selbst
die Sowjetunion hat durch den Nichtan-
griffspakt mit dem Deutschen Reiche vom
23. August 1939 .und den`Sowjetisch-Deut-
schen Freundschaftspakt vom 28. Septem-
ber 1939 die staatsrechtlichen Ergebnisse
des Münchner Vertragswerkes nachträglich
akzeptiert. Aus diesem Grunde haben die
Regierung Großbritanniens noch im jah-
re 1945 und die Regierung der Sowjetunion
noch im jahre 1959 bekundet, daß das
Münchner Abkommen erst durch einen
Friedensvertrag außer Kraft gesetzt werden
kann.

5. Die im jahre 1945 vorgenommene
Annexion der dem Deutschen Reiche im
jahre 1938 zugesprochenen sudetendeut-
schen Gebiete durch die Tschechoslowaki-
sche Republik erfolgte ohne vertragliche
Regeltmg. Die von der tschechoslowaki-
schen Regierung durchgeführte gewaltsame
Vertreibung und Enteignung der Sudeten-
deutschen war ein Verbrechen gegen die
Menschlichkeit und eine Verletzung des
Völkerrechtes. Die von den Regierungen
der Vereinigten Staaten von Amerika, der
Sowjetunion und Großbritannien im Pots-
damer Abkommen vom 2. August 1945



gegebene Zustimmung zur Vertreibung der
Sudetendeutsdren war ebenfalls eine Ver-
letzung des VÓlkerredetes. Diese MaBnah-
men beruhen arrf VereinbaÍungen unter
DÍitten.

6. Eine zukiinftige lósung der sude-
tendeutsdlen Frage gtiindet púmijr auÍ
dem Heimattedtt und dem Selbstbe-
stimmungsredlt der Sudetendeutsdten
in ihren angestammten Volksgebieten
und nur sekundiir auf dem Miinchner
Abkommen vom lahre 1938. Eine An-
nuTlierung des Miinchnet Abkommens
in jeder Form seitens der Regierung
der Bundesrepublik Deuuchland wtire
ein unzuliissiger Eingriff in die Ent-
sdteidungsfrciheit einer kiinftigen ge-
samtdeutsdTen Regierung und deshalb
fir diese nicht bindend.

7. Die derzeitigetschechoslowakische For-
derung auÍ Annullierung des Mtinďrner
Abkommens durch die Regierung der Bun-
desrepublik Deutsdrland ist ein Versuch
der Regierung der Tsdrechoslowakischen
Sozialistischen Republik, die Vertreibung
und Enteignung der Sudetendeutschen
nadrtráglidr durch die Bundesrepublik
Deutschland, die die Sudetendeutsdren in
ihrer Obhut genommen hat, anerkennen
zu lassen und der Tschechoslowakischen
Sozialistischen Republik die Móglichkeit
zu geben, zusátzlidre ReparationsÍorderun-
gen an die Bundesrepublik Deutsdrland
stellen zu kónnen. Wir begrtiíšen daher die
neuerliche Bekundung der Bundesregie-
rung, da8 die obhuterk]árung des Deut-
schen Bundestages vom 14. fuli r95o ihre
volle Giiltigkeit besitzt und dď sie die
daraus erwachsene Obhutspflicht sehr ernst
nimmt. Die Sudetendeutschen er\ry'aÍten,
da8 sie in dem Bemiihen, das Unredrt der
Vertreibung mit Íriedliďren Mitteln wie-
dergutzumadren, nic-ht nadrláfit.

Aus diesem Grunde Teistet die sudeten-
deuudte Volksgtuppe auf keinen Redtts-
titeT Yeruicht, der ihr auf Grund inter-
nationa7 anetkannter VóIkerrechtsgtund-
siitze zusteht."

BEIM BUNDESKANZLER
Am zr. Feber fand in Bonn eine Aus-

sprache statt zwisdlen Bundeskanzler Kie-
singer, Bundesau8enminister Brandt, dem
Bundesminister ftir gesamtdeutsche Fragen,
Herbert W'ehner sowie Staatssekretár Dr.
Nahm vom Bundesvertriebenenministeri-
um einerseits und Vorstandsmitgliedern
des Sudetendeutsc-hen Rates und Vorsit-
zenden des Bundesvorstandes der Sude-
tendeutschen Landsmannschaít, veltreten
durch Dr. Strosdre, Dr. Ing. Seebohm, Hans
Sc.hÍ.itz, Ernst Paul, SiegÍried Zoglmann,
Dr. Bóhm und Dr. Becher anderseits'

Wie es in einem nadr dem Gesprádee
veróÍÍentlidrten Kommuniqué hei8t, hát-
ten alle Gesprádrspartner den Willen zur
Fortsetzung einer europáisdren Friedens-
politik und zu einer Verstendigung mit
allen Nadrbarn Deutsdrlands bekundet
und darin tibereingestimmt, daB die Kon-
takte fortgesetzt werden sollen.

In dem Gesprách hat der Spredrer der
SL, Dr. Ing. Seebohm, den Standpunktder
Sudetendeutschen zum Problem der AuÍ-
nahme diplomatischer Beziehungen mit
Prag erláutert und dabei die von der Bun-
desversammlung der SL niedergelegten
heimatpolitisdren Grundsátze (siehe oben}
veItÍeten.

Bundeskanzler Kiesinger unterstridr er-
neut die Pflidrt der Bundesregierung, sidr
im Sinne deÍ obhutseÍklerung vor die Hei-
matvertriebenen zu stellen, und er beton-
te, da8 er sid: mit den Mitgliedern seiner
Regierung in dem Gedanken einig sei, da8
in einer kommenden europáisdeen Frie-
densordnung das Heimat- und Selbstbe-
stimmlfng$eút audr im Rahmen eines

edrten Volksgruppenredrtes seinen Plaz
fndan mtisse. Úbereinstimmung bestand
auďr dartiber, da3 das Verbrechen der Ver-
treibung nicht anerkannt welden kónne.

Bundesau8enminister Brandt versid:erte,
daB die Sudetendeutschen vor Entsdrei-
dungen, die mit ihrem Schicksal zusam-
menhángen, konsultiert wi.irden und dies
insbesondere Rechtsvorbehalte betreÍÍe, die
bei einer AuÍnahme diplomatisd:er Bezie-
hungen mit der Tschechoslowakei ange-
meldet werden mi.i8ten.

Kiesinger Ienkt ein
Die Reaktion der Vertriebenen auf die

ihrer Meinung nadr allzu ,,gro8zi.igige"
Bonner Ostpolitik (gro8ztigig in der Preis-
gabe von Redrtspfándern) hat Bundeskanz-
ler Kiesinger zu einer deutlichen Abwen-
dung von seiner Regierungserklárung ver-
anla8t. Vor dem Verein der lJnion-Presse
hielt er in der Bonner Beethoven-Halle
eine Rede, in der er u. a. folgende Fest-
stellungen traÍ:

,,Wir haben uns nidrt herbeigelassen,
der Auffassung der Tsdredroslowakei zuzu-
stimmen, das Miinchner Abkommen sei
nidrt giiltig zustande gekommen. Es ist
nadr AuÍíassung dieser Regierung gúltig
zustande gekommen. Es gab gewisse Ten-
denzen in der Regierung, so weit zu ge-
hen und Íestzustellen, dieses Abkommen
sei nidrtig gewesen. Idr hielt es Ítir áu-
Berst unhéilvoll, eine soldre AuÍfassung zu
vertÍeten. Es sind vólkerredrtlidre Abkom-
men unter áhnlichen Umstánden durdr
Drohung, drohende Gewalt usrr. zustande
gekommen, und trotzdem hat niemand ge-
dacht, sie deswegen Ítir nichtig oder nícht
gtiltig zustande gekommen anzusehen. Wir
hatten allerdings gesagt: Wir betrachten
es niút meht als gtiltig. Idl habe auÍ die
Frage eines tsd:eůischen fournalisten in
einer PressekotlÍerenz, von weldrem Au-
genblid< ab, ihm gesagt: Wir hátten das
nicht auÍ die Minute genau Íestgelegt.

Das hat aber gar nidlts zu tun mit deÍ
Fnge det Rechtsposition 7fnseÍeI Sudeten-
deuuďlen, mit der obhuupfliút, die wir
tiber sie i.ibernommen haben, und mit dem
Heimatrecht, zu dem sich selbstverstánd-
lide diese Regierung, wie ihre Vorgánge-
rinnen, bekennt. So unbestimmt und un-
deffniert dieser BegriíÍ des Heimatredrts
auch sein mag, wir alle wollen aber dodr
daran Íesthďten, da3 es dieses Heimat-
redrt gibt. Wahrsdreinlidr wird es der Zt-
kunft tiberlassen bleiben miissen, es zu
konkretisieren."

WENIGSTENS EINER FUR
,,MUNCHEN'

In einer Zeit, da au8er den Sudetendeut-
sdeen und einigen Vólkerredrtlern nie-
mand mehr etwas vom ,,Miinchner Ab-
kommen" wissen will, (audr die Bundes-
regierung hat es in ihrer Érklárung vom
13. Dezember ry66 Íi.d't ,nidrt mehr gtiltig'
erklárt, obwohl gewiB keiner der Minister
es je in seinem vollen Wortlaut gelesen
hat), ist es wohltuend zu hóren, da( we-
nigstens ein Mann, wenn auch kein Deut-
sdrer, sondern ein Schotte, sidr eindeutig
zu ihm bekennt. Dieser eine Mann ist
der Írtihere britisdre BotschaÍter in Berlin,
Sir Nevile Hendercon, der in seinem im
fahre 1945 (!) in dem Londoner Verlage
Hodder & Stoughton Ltd., ersdrienenen
Buůe ,,Water under the bridges" {,,Wasser
unter den Briicken''} auÍ den Seiten zrz
und zr3 zum Thema ,Mtindren' wie folgt
sdrreibt: '... Iů habe ungefiihr einen Mo-
nat vor ,Mtindren' an einer Kabinettssit-
zung teilgenommen und kannte daher
eine Reihe von Uberlegungen, die dort an-
gestellt worden waren. Welc-hes also waren
die Karten in der Hand Chamberlains, als
er nadr Miinchen flog, um sein fast allei-
niges Spiel mit HitleÍ zu spielen?

r. und vor allen Dingen war Gro8britan-
nien Íast vcillig und in jeglicher Hinsiůt
auÍ einen Krieg unvorbeleitet _ angeÍan-
gen von Sdrifíen, Palzetn und Flugzeu-
gen bis zu den Feuerwehren und Flug-
zeugabwehrkanonen fur London;

z. die absolute Weigerung und Unfáhigkeit
der franzósisdren Regierung von 1938,
fur die Ts&echen zu klimpÍen, obwohl
diese Frankreichs Verbiindete waren und
nicht unsere;

3. die Gewi8heit einer soÍortigen tschechi-
schen Niederlage und die vóllige zeÍstó-
rung ihres Landes - lange, ehe es wirk-
same Hilfe von Frankreidr oder GroS-
britannien bekommen konnte;

4. die áu(erste Zuri.id<haltung der i.ibersee-
ischen Dominions des Britisdren Welt-
reiches .zu kámpfen, um die Sudeten_
deutschen, die doch Deutsche '\{aÍen/

datan zu hindern, auÍ Grund des SeLbst-
bestimmungsredttes derrr Deutschen Rei-
che angegliedert zu \Melden, und schlieíŠ_
lidl

5. die Gewi8heit, da8 im Falle eines Nazi-
AngrifÍs auÍ die Tscheďroslowakei so_
wohl Polen ďs audr lJngarn sidr mit der
unverhohlenen Absidrt auÍ die Seite
Deutsdrlands sdrlagen wi.irden, ihren
Anteil an der Beute ins Trod<ene zu
bringen."
Weiter schreibt Henderson:

,,Idr móóte den sehen wollen, der an
Chamberlains Stelle der Verantwortlicih-
keit und in vólliger Kenntnis der Gegeben_
heiten eine andere Entscheidung getroÍfen
hette oder auch nur hátte treÍÍen kÓnnen
als jener."

,,Ich gebe auch niclrt zu, da[š das
(Miindrner! Abkommen als solches so
ungerechtÍertigt war. Es hinterlie8 zwar
einen bitteren Nachgesdemad< im Mun-
de wegen unsereť Schwáďre, mit dem
Nazismus einen Kompromi8 eingehen
zu mtissen; aber die Sudetendeutsůen
waren Deutsdre - und es waren ihrer
3 25o ooo in einem Land, das von kaum
mehr als 7 Millionen Tschechen regiert
wurde."

,,Ň.r.', a". Mi.inchner Abkommen ist
einer von soldren Fállen, bei denen
ich - hatte idr noch einmal die Wahl
der Entsdreidung - in keiner Weise
meinen Rat ándern wiirde, den ide der
Regierung Seiner Majestet im Jahre
1938 gab. Idr nehme gern den Namen
eines ,Manes von Miinchen' auÍ
midr."

Henderson hat in seinem Budre also
ganz eindeutig erwáhnt, da8 ,,Mtinchen"
eine ErÍiillung des SelbstbestimmungsÍeů-
tes der Sudetendeutschen war. Man kann
nur mit dem KopÍe sďriitteln, daB in der
Regierungserklárung des Bundeskanzlers
Kiesinger von diesem Rechte kein Wórt-
chen gesc,hrieben steht.

Es wáre an der Zeit, ďaB man in Bonn
die Dokumente láse!

Anmerkung des Ubersetzers: Eine deut-
sc-heAusgabe des 1945 ersdrienenen Buches
von Sir Nevile Henderson ist nidrt be-
kannt. H.R.

GESUND}lElÍ in lhrer Hond durďr ALPE-Fronz-
bronniwein, dem seil l9]3 millionenfoďr bewóhrten
ORIGINAL-ERZEUGNIS der ehem. ALPA-Werke,
BRUNN, in der eindrucksvollen hell-dunkel-blouen
AUFMACHUNG und mit gelbem Stern Ůberm "A".Tóglióe Einreibungen mir ALPE. dem zeitgemóBen
Housmittel, moďten den Kórper widerstondsfóhig
und geben ein GefŮhl kóslliďrer Frischel ALPE
vermitlell Sďrutz und Wohlbefinden, entweder ols
muskelstdrkende, nervenbelebende EINREIBUNG
oder tropfenweise ouf Zuďer. Beginnen Sie den
Tos mii ALPE; ALPE - lhre Gesundheii! Grotis-
próben erhollen Sie gern von der Fo. AIPE-CHEMA
849 CHAIWBoy- PF 105.
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gegebene Zustimmung zur Vertreibung der
Sudetendeutschen war ebenfalls eine Ver-
letzung des Völkerrechtes. Diese Maßnah-
men beruhen auf Vereinbarungen unter
Dritten.

_6. Eine zukünftige Lösung der sude-
tendeutschen Frage gründet primär auf
dem Heimatrecht und dem Selbstbe-
stimmungsrecht der Sudetendeutschen
in ihren angestammten Volksgebieten
und nur sekundär auf dem Münchner
Abkommen vom jahre 1938. Eine An-
nullierung des Münchner Abkommens
in jeder Form seitens der Regierung
der Bundesrepublik Deutschland Wäre
ein unzulässiger Eingriff in die Ent-
scheidungsfreiheit einer künftigen ge-
samtdeutschen Regierung und deshalb
für diese nicht bindend.

7. Die derzeitige tschechoslowakische For-
derung auf Annullierung des Münchner
Abkommens durch die Regierung der Bun-
desrepublik Deutschland ist ein Versuch
der Regierung der Tschechoslowakischen
Sozialistischen Republik, die Vertreibung
und Enteignung der Sudetendeutschen
nachträglich durch die Bundesrepublik
Deutschland, die die Sudetendeutschen in
ihrer Obhut genommen hat, anerkennen
zu lassen und der' Tschechoslowakischen
Sozialistischen Republik die Möglichkeit
zu geben, zusätzliche Reparationsforderun-
gen an die Bundesrepublik Deutschland
stellen zu können. Wir begrüßen daher die
neuerliche B_ekundung der Bundesregie-
rung, daß die Obhuterklärung des Deut-
schen Bundestages vom 14. juli 1950 ihre
volle Gültigkeit besitzt und daß sie 'die
daraus erwachsene Obhutspflicht sehr ernst
nimmt. Die Sudetendeutschen erwarten,
daß sie in dem Bemühen, das Unrecht der
Vertreibung mit friedlichen Mitteln wie-
dergutzumachen, nicht nachläßt. `

Aus diesem Grunde leistet die sudeten-
deutsche Volksgruppe auf keinen Rechts-
titel Verzicht, der ihr auf Grund inter-
national anerkannter Völkerrechtsgrund-
sätze zusteht.“

BEIM BUNDESKANZLER
Am 21. Feber fand in Bonn eine Aus-

sprache statt zwischen Bundeskanzler Kie-
singer, Bundesaußenminister Brandt, dem
Bundesminister für gesamtdeutsche Fragen,
Herbert Wehner sowie Staatssekretär Dr.
Nahm vom Bundesvertriebenenministeri-
um einerseits und Vorstandsmitgliedern
des Sudetendeutschen Rates und Vorsit-
zenden des Bundesvorstandes der Sude-
tendeutschen Landsmannschaft, vertreten
durch Dr. Strosche, Dr. Ing. Seebohm, Hans
Schütz, Ernst Paul, Siegfried Zoglmann,
Dr. Böhm und Dr. Becher anderseits.

Wie es in einem nach dem Gespräche
veröffentlichten Kommuniqué heißt, hät-
ten alle Gesprächspartner den Willen zur
Fortsetzung einer europäischen Friedens-
politik und zu. einer Verständigung mit
allen Nachbarn Deutschlands bekundet
und darin übereingestimmt, daß die Kon-
takte fortgesetzt werden sollen. -

In dem Gespräch hat der Sprecher der
SL, Dr. Ing. Seebohm, den Standpunkt der
Sudetendeutschen zum Problem der Auf-
nahme diplomatischer Beziehungen mit
Prag erläutert und dabei die von der Bun-
desversammlung der SL niedergelegten
heimatpolitischen Grundsätze (siehe oben)
vertreten.

Bundeskanzler Kiesinger unterstrich er-
neut die Pflícht der Bundesregierung, sich
im.Sinne der Obhutserklärung vor die Hei-
matvertriebenen zu stellen, und er beton-
te, daß er sich mit den Mitgliedern seiner
Regierung in dem Gedanken einig sei, daß
in einer kommenden europäischen Frie-
densordnung das Heimat- und Selbstbe-
stimmungsrecht auch im Rahmen eines

echten Volksgruppenrechtes seinen Platz
finden müsse. Ubereinstimmung bestand
auch darüber, daß das Verbrechen der Ver-
treibung nicht anerkannt werden könne.

Bundesaußenminister Brandt versicherte,
daß die Sudetendeutschen vor Entschei-
dungen, die mit ihrem Schicksal zusam-
menhängen, konsultiert würden und dies
insbesondere Rechtsvorbehalte betreffe, die
bei einer Aufnahme diplomatischer Bezie-
hungen mit der Tschechoslowakei ange-
meldet werden müßten.

Kiesinger lenkt ein
Die Reaktion der Vertriebenen auf die

ihrer Meinung nach allzu „großzügige“
Bonner Ostpolitik [großzügig in der Preis-
gabe von Rechtspfändern) hat Bundeskanz-
ler Kiesinger zu einer deutlichen Abwen-
dung von seiner Regierungserklärung ver-
anlaßt. Vor dem Verein der Union-Presse
hielt er in der Bonner Beethoven-Halle
eine Rede, in der er u. a. folgende Fest-
stellungen traf:

„Wir haben uns nicht herbeigelassen,
der Auffassung der Tschechoslowakei zuzu-
stimmen, das Münchner Abkommen sei
nicht gültig zustande gekommen. Es ist
nach Auffassung dieser Regierung gültig
zustande gekommen. Es gab gewisse Ten-
denzen in der Regierung, so weit zu ge-
hen und festzustellen, dieses Abkommen
sei nichtig gewesen. Ich hielt es für äu-
ßerst unheilvoll, eine solche Auffassung zu
vertreten. Es sind- völkerrechtliche Abkom-
men unter ähnlichen Umständen durch
Drohung, drohende Gewalt usw. zustande
gekommen, und -trotzdem hat niemand ge-
dacht, sie deswegen für nichtig oder nicht
gültig zustande gekommen anzusehen. Wir
hatten allerdings gesagt: Wir betrachten
es nicht mehr als gültig. Ich habe auf die
Frage eines tschechischen journalisten in
einer Pressekonferenz, von welchem Au-
genblick ab, ihm gesagt: Wir hätten das
nicht auf die Minute genau festgelegt.

Das hat aber gar nichts zu tun mit der
Frage der Rechtsposition unserer Sudeten-
deutschen, mit der Obhutspflicht, die wir
über sie übernommen haben, und mit dem
Heimatrecht, zu dem sich selbstverständ-
lich dies?)-t-. llšegierung, wlie ihre Vorgâinge-
rinnen, e ennt. So un estimmt un un-
definiert dieser Begriff des Heimatrechts
auch sein mag, wir alle wollen aber doch
daran festhalten, daß es dieses Heimat-
recht gibt. Wahrscheinlich wird es der Zu-
kunft überlassen bleiben müssen, es zu
konkretisieren.“

WENIGSTENS EINER FUR
„MÜNCHEN“

In einer Zeit, da außer den Sudetendeut-
schen und einigen Völkerrechtlern nie-
mand mehr etwas vom „Münchner Ab-
kommen“ wissen will, (auch die Bundes-
regierung hat es in ihrer Erklärung 'vçm
13. Dezember 1966 für ,nicht mehr gültig'
erklärt, obwohl gewiß keiner der Minister
es je in seinem vollen Wortlaut gelesen
hat), ist es wohltuend zu hören, daß we-
nigstens ein Mann, wenn auch kein Deut-
scher, sondern ein Schotte, sich eindeutig
zu ihm bekennt. Dieser eine Mann ist
der frühere britische Botschafter in Berlin,
Sir Nevile Henderson, der in seinem im
jahre 1945 ll) in dem Londoner Verlage
Hodder 81 Stoughton Ltd., erschienenen
Buche „Water under the bridges“ I „Wasser
unter den Brücken“) auf den Seiten 212
und 213 zum Thema ,München' wie folgt
schreibt: „. . . Ich habe ungefähr einen Mo-
nat vor ,München' an einer Kabinettssit-
zung teilgenommen und kannte daher
eine Reihe von Überlegungen, die -dort an-
gestellt worden waren. Welches also waren
die Karten in der Hand Chamberlains, als
er nach München flog, um sein fast allei-
niges Spiel mit Hitler zu spielen?

Lund vor allen Dingen war Großbritan-
nien fast völlig und in jeglicher Hinsicht
auf einen Krieg unvorbereitet - angefan-
gen von Schiffen, Panzern und Flugzeu-
gen bis zu den Feuerwehren und Flug-
zeugabwehrkanonen für London, '

2. die absolute Weigerung und Unfähigkeit
der französischen Regierung von 1938,
für die Tschechen zu kämpfen, obwohl
diese Frankreichs Verbündete waren und
nicht unsere ,

3. die Gewißheit einer sofortigen tschechi-
schen Niederlage und die völlige Zerstö-
rung ihres Landes - lange, ehe es wirk-
same Hilfe von Frankreich oder Groß-
britannien bekommen konnte, _

4. die äußerste Zurückhaltung der übersee-
ischen Dominions des Britischen Welt-
reiches _zu kämpfen, um die Sudeten-
deutschen, die doch Deutsche waren,
daran zu hindern, auf Grund des Selbst-
bestimmungsrechtes dem Deutschen Rei-

- che angegliedert zu werden, und schließ-
lich

5. die Gewißheit, daß im Falle eines Nazi-
Angriffs auf die_ Tschechoslowakei so-
wohl Polen als auch Ungarn sich mit der
unverhohlenen Absicht auf die Seite
Deutschlands schlagen würden, ihren
Anteil an der Beute ins Trockene zu
bringen.“ _

- Weiter schreibt Henderson:
„Ich möchte den sehen wollen, der an

Chamberlains Stelle der Verantwortlich-
keit und in völliger Kenntnis der Gegeben-
heiten eine andere Entscheidung getroffen
hätte oder auch nur hätte treffen können
als jener.“

ı ı Q

„Ich gebe auch nicht zu, daß das
(Münchner) Abkommen als solches so
ungerechtfertigt war. Es hinterließ zwar
einen bitteren Nachgeschmack im Mun-
de wegen unserer Schwäche, mit dem
Nazismus einen Kompromiß eingehen
zu müssen, aber die Sudetendeutschen
waren Deutsche - und es waren ihrer
3 250 000 in einem Land, das von kaum
mehr als 7 Millionen Tschechen regiert
wurde.“

„Nun, das Münchner Abkommen ist
einer von solchen Fällen, bei denen
ich - hätte ich noch einmal die Wahl
der Entscheidung -- in keiner Weise
meinen Rat ändern würde, den ich der
Regierung Seiner Majestät im jahre
1938 gab. Ich nehme gern den Namen
eines ,Manes von München' auf
mich.“

Henderson hat in seinem Buche also
ganz eindeutig erwähnt, daß „München“
eine Erfüllung des Selbstbestimmungsrech-
tes der Sudetendeutschen war. Man kann
nur mit dem Kopfe schütteln, daß in der
Regierungserklärung des Bundeskanzlers
Kiesinger von diesem Rechte kein Wört-
chen geschrieben steht.

Es wäre an der Zeit, daß man in Bonn
die Dokumente läse!

Anmerkung des Übersetzers: Eine deut-
scheAusgabe des 1945 erschienenen Buches
von Sir Nevile Henderson ist nicht be-
kannt. H. R.
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Gesdridrtsfáls ďrungen ilr Lehrbiiďrern
Eine Kommission von Historiketn und Yerfasser von zwilf Biichern wisson offen-

Pijdagagen hat 19 Lehtbiicha und zwei kundig iibe-rhaupt nidtts von der-systema-
Queťleňsammlun{en von acht vetschiede- tischen Bekampfilng des 'Deutschtums in
ien Yetlagen, diě in der Zeit von r95t bis der Tschedtos7owakei. Noch 'ungúnstiger
ts66 ersďřienen sind und die Zeitvóň ryn ist die Situation betteffend Po7en. In 17

bis t945 behandeln, ůberprúft. Die Uber BÍjchern'ÍehLt-ie+Ljúer Hinweis auf -eineprtiÍiiá erfolgte untet de?n Gesichtspunkt Bekiimpfuny 4es Deutschttlms, verschwie-'aó|oa1steituňs gen wird, da[3 7ooooo Deutsche zwischen
t.der gewaltsamen Annektion deuts&er t9t8 und ryj9 Polen verlassen maBt1V.

Gebiete nach dem 
"riiěi" 

řiLtrííi"ě "í- 
Zut Frage des Mijndtner Abkommens ýbt

í"r"uitlůtt"íi'a"š'šZlu't[;;;i;'r;";g'- ,:'ror_in viet FiilLen eine austeichende

rcchtes " Darctellung, insbesondere -fehlt der.Hin-
i1-áiirn die Tschedlos7owakei, weis,.da|3 sich-.die Ts&edtos7owakei auÍ-

Ú'aírariá"", 4rund eines t-I7timatums det Westmiichte

,. d,e, systematis&en jl!<tinuJu\q d:: íi'-:x:il"|š,'r*'#;:áÍZT"#!;i",ťÍ;
Deutschtutns in det Zeit nach dem er "uůěx'olrlarte. In zwei girn_iri iiia ar'
sten Weltktie{^ ',---,-..7--'.-7--: euŘonÁei xbethaupt nicht erwiihnt. In
(). a1:tc4 die '1'sďrcchoslowaRe1, zehn Búchern weri\e.ň' die Eteignisse vóllig
D) duIďL ťolen; entsteL\t. Im Sinne det tsdtedloslowaki-

i. des Minchner Abkommens; schen Zweckpropaganda wfud Henlein von
a. det Vertreibuns.. AnÍans an als Beaufttagtet HitLers geschil-- Ži piit t t) "erwiesen sidt nur sieben dett u_nd behauptet, die Sudetendeutsd7en
Biďter so objbktiv, da|3 sie auf die Vet hiitten siclt erct seit det Machtijbetnahme
i eiier un s. dbs S elb stb estimmungst e dttes Hitler s unzuf ri e den geb iir det.
áěi'-s"aá't""aeutschen blinwiesen'-ln dtei In veftÍiebenenkreisen weist man dar
nirn"íi_ iirdá nw erwiihnt, daR auch auf hin, daB hier unter dem Gesi-dltspunkt
a;;;;a" éebiete zar Tsdtechoslowákei ka- stáatsbúrger7ichet Bewuf3tseinsbildung e-ine

^í". n ieu1 Bijchern wwde vó17ig ver Yerfa\schúng der Zeitereignisse -betri-ebenírniiiiá", da.B dertsúe Gebiete {ewalt- wird, die nicht nur a7s so]&e abzu7ehnen
ií- iit"í Mirtachttlng feierlich zugěsichet- ist, sondern auch" im ktass-en Gegensatz zu
l;; Ř*it" vón da Ťschechoslowákei an- den einstimmigen Besďt7issen des Bun-
iót tiěii wurd'in. Bei Po7en war das TJtei7 destages (obhuterkLifuung fíir die Sudeten-
Áicii-ungiins,tiget. In zehn Bijdletn wurde deutschen t95o und |aksdl'Beilcht)' steht.
iúiináiíi_Áiůt eÍia}1nt, da|3 r9t8 deut- Man fragt sich, was bei derattigen-Ýethiilt'
íčiá éóuiutu zu Po7en kam'en.'In neun nissen dieEtHtitangenmapgebendet'Staats--Birn"íi_i"raó 

nut kuz vetmerkt, da|3 in mijnner und Parteifiihtet' von Adenauer
áíi'ái p.Íěi-oigót 

"t"o", 
Gebieten audl bis W'ehner praktis9h zu bedeuten haben.

oáiurn" wo,hnt.ň. Mit Nachdtick wird von Ýettriebenenseite- ňi riaiu aet Bekiimpfung des Deutsdl- darauf hingewies-en, daB es nicht um die
t"-š ii ď", ischechosÍówaŘei waren nut Pflege irgěndwelchet Ressentiments det
iÁ .*ái Bichetn ausreidlende Darstell:un- Vetuiebenen geht, sonder'n um eine staats'
*i .i ari"i, in ÍijnÍ Bichetn lagenkut- biirger7idle Bewu|3tseinsbil4u4c, die die
Zá^'iiÁiáli"ío1' 2.B'' da! es deň Tsdle- Reajitaten dieset Welt und die deutsdte
c1reí ii'ct t selun4en sei, ein gutes Ýerhiilt-. Position aus ihren 4?schichtLichen Yoraus-
iiš Li a""Ď"utsř&en herzusíe]len, und die' setzun4en nicht zu begteif en veImag.

Theodor Christianus:

Steinpób.l - Gesiďrt eines Dorfes
sik und etwas ,,Strawanzerr." Das Spiel-
zeug waÍ einfadr, meisťens selbstgefeltigt
von den Eltern, aber audr von den Kin-
dern. Eine Kastanie, mit einem wei8en
Fled<lein ůberzogen und abgebunden, dar-
an ein buntes Stiickchen StoÍÍ als Falten-
rock, und die ,,Dockn" war Íertig. Der Va-
ter schnitzte aus einem walzenÍÓrmigen
Sttick Holz durdr Einkerbungen von Hals
und Taille die Form Íiir eine neue Dockn,
die Kinder zogen sie an. Man náhte kleine
StoÍÍsůláudle fiir KopÍ, Kórper, Arme und
Beine, ítillte sie mit Wollstiickdren oder
Ságespánen, die Mádchen sdrnitten ihnen
Kleider' Wie sdrÓn war die Dockn, sie
hatte bewegliche Glieder! Dodr, die Mád-
dren bekamen audr gekauÍte Puppen, nodr
ohne Augenaufschlag oder gar Stimme.
Puppenwagen gab es nicht. Der Vater bau-
te eine Wiege, ein Bettdren und ein Pup-
penzimmer zu Weihnaďrten, mit Fenster-
lein, Gardinen und goldenen Papiergarnis-
sen. Es gab versdriedene Brettspiele, Wi.ir-
felspiele, Steinbaukasten und mehr. Die
Buben schnitzten, in den Buůhandlungen
gab es die sůÓnen Zusammensetzbogen
fur Burgen, Háuser, Brúcken usw., sie wur-
den ausgeschnitten und zusammengeklebt.
Man baute kleine Eisenbahnwagen und
Lokomotiven und sdrnitzte viele kleine
,,SdriÍfln" aus der diď<en Rinde der KieÍer.
Bánke wurden eingebaut, Maste gesetzt,
Segel gehi8t und kleine Weiher ÍtiÍ die
Armadá gestaut. Wir Buben di.irften viel-
leidrt den Ruhm haben, das erste dtisen-
getriebene ,,sďliÍfl" gebaut zu haben. Ein
Giinse-Ei wurde ausgeblasen, oben seit-
wáÍts ein Lodr eingeschnitten, ein kurzes

Glasrohr eingesetzt, alle Lócher und um
das Glasrohr mit Gips versdrlossen, ein
Spiritusbrenner mit starkem Dodlt unter-
gebaut, das Ei war etwa DÍeiviertel mit
Wasser geÍtillt und dann wurde kráÍtig
geheizt. Dampf blies immer steÍkeÍ aus
und tatsáůlich bewegte sich das SůifÍl
leiďrt im Wasďrbottich. Aber nidrt lange
dauerte der Zruber.

Audr' eine Elektrisier-Masdrine fiir Rei-
bungs-Elektrizitát, statisdler Elektrizitát
haben wir gemeinsam hergestellt, dann
audr Elektroskope mit den zwei Holunder-
mark-Kiigelchen und den zwei Seidenpa-
pierbiinddren. Stolz waren wir auf den
Straufi bunter Seidenpapierbánder, der
auÍbltihte, wenn wir ihn auf den Konduk-
tor setzten, und auÍ die Batterie Leidner
Flasdren. Unser Arbeitsraum waÍ die Holz-
kammer unteť der Dachsdrráge, die Geráte
standen auf der breiten Mauerbank. Da
wir uns die teuere kreisrunde Glassdreibe
nicht kaufen konnten, nahmen wir eine
grÓ3ere zylindrisdre Flasdre, díe am Bo-
den mit einem Loch versehenwerden muB-
te. Mit einer spitzen DreikantÍeile klopf-
ten wir Splitterdren um Splitterůen weg/
eine langwierige Arbeit. Durdr den Fla-
schenhals und das Bodenlodr wurde die
daumenstarke hólzerne Adrsé durďrgesteckt
r14 angesiegelt. Das Amalgam-Lederpol-
steÍ wuide mit KoÍsettstangen angepreí3t,
die iďr der MutteÍ stahl. Der Konduktor
und der Rechen waren aus Holz. Sie wur-
den durů Úberziehen mit Stanniol leitend
gemadrt. Schwierigkeiten bereitete uns die
AnÍertigung der Leidner Flasdren aus alten
Bierflaschen, die gekÍirzt werden mu3ten'
Einen Diamanten hatten wir nicht, ein
Glaser war zu teuer. So versuchten wir es
mit einem umgesdrlungenen Spagat, die
Flasche durch sdrnelles Reiben zu erbitzen
und durch schnelle Abktihlung in kaltem
Wasser zu teilen. Die Trennungslinie liď
viel zu wúnsdlen i.ibrig. Da braůte uns
ein Kamerad prádrtige Hilfe. Sein Vater
war in einer Maschinenfabrik besd:aÍtigt
und hatte reidre Erfahrung. Die Flasche
wurde bis zur gewi.inschten Hóhe mit
DampÍmasůinen_Zylinderól geftil1t, das
bekanntlich záhviskos ist und einen ho-
hen Flamm- und Zi.indpunkt hat. Vorher
wurde der Flasdrenhals vorsichtig abge-
schlagen. Sodann tauchten wir sdrnell
einen orangegliihenden ffngerstarken Ei-
senstab in das 11; eín leiser Knacks, genau
ín der Óloberfleche war sie geteilt. Zum
Gliihen des Eisenstabes hatten wir natiir-
leidr kein SchmiedeÍeuer, keine Lótlampe,
da muBte der Herd der Mutter herhalten,
was zu betráůtlichen lMeigerungen Ítihrte,
. . . die gute teueÍe Kohle nutzlos ver-
brennen, die Herdplatte beschádigen . . .,

aber wir láumten alle Hindernisse aus
dem Weg und kadrelten ein, was das Zeug
hielt. Wenn die Kohle entgast und ver-
kokst war, sdeoben wir das Eisen in die
Koksglut. Der Wissensdraft mu3 man
eben opÍer bringen, sagt maIr dodr la-
drelnd, wenn etwas miBlingt.

Zur Weihnadrtszeit holte man den selbst
gezimmerten kleinen ,,GatteÍt" vom Bo_
den, keine KunstweÍke, denn dazu hatten
wir kein Geld, aber es drehte sidr eine
Sc}eibe mit Figuren, meist aus KaÍton aus_
geschnitten, eine kleine Windmiihle kreiste
ihre Fliigel und ein Mánnlein miihte sich
beim Ságen. Der AntÍieb war ein ober_
sůládrtiges (Wasser)-Rad, beaufschlagt von
staubfreiem Seesand. Wasser als Betriebs-
mittel war Íi.ir uns Buben zu umstándlich.
Da der Sand fast doppelt so sďrwer wie
Wasser ist, konnte das Rad dementspre-
chend kleiner gehalten werden.

Zu unserem KindervogelschieBen
sůnitzten wir einen gro3en Adler aus
Rinde. Wir schossen mit Bogen und PÍei_
len und Armbri.isten, die wir aus Daďr_
sůindeln íertigten. Die tieÍh?ingenden
Aste der Fiůten gaben kraÍtige Bogen. Zur

vnI.
Womit bescháftigten sidr zu meiner Bu-

benzeit die Kinder, was táten sie? Man
hielt sie an, siů nutzbringend zu besďráf_
tisen' Buben wie Mádchen halfen im
Háus, soweit kÓrperliďr Íáhig auÍ den Fel-
dern, Wiesen uňd Rainen, Buben ůber_
wachten die kleinen Geschwister, hackten
audr ,,Streh", btindelten und sdridrteten
es. Dié Mádchen halfen der MutteÍ, hakel_
ten, striď<ten und sdrneiderten einÍache
Sttidce. Man ging vormittags und nachmit-
tass in die Šdrúle mit Ausnahme Mitt-
wóch und Samstag; da war nur Vormit-
tagsunteÍIídlt. Es gab wenig Íreie Tagerrm
Wéihnadrten, ostern und Pfingsten' Das
Attribut ,,ůberfordert" war noch nidrt er_

funden. Ďie Kinder waren nodr nidet im
Banne der Tedanik, es gab keine Fahrrá-
der, keine Phonographen,,Grarnmophone,
Sdrallplatten, Kino, Rundfunk oder gar
Fernséhen. Éeute wiirden die Kinder wohl
fragen: ,,laYater, was hatten denn damals
die Leute?"

Und der gute vateÍ wiirde sagen: ,,Ru-
he, Ruhe, Rube, liebes Kind." Kennt der
wbhlstand nodr Ruhe? Die Kinder waren
naturverbunden, vielleidrt Íreier, natiirli-
cher, kinďideer,-nahmen Teil mit der Glut
iueendlicher }Írerzen am Ab]auÍ der )ahres-
la"iten. als tiefes Erlebnis. Die Familie war
eine iuhende Einheit, Achtung und Ehr-
Íurcht vor dem Alter und den Eltern zeidr-
nete die damalige fugend aus. Trotz der
nutzbringenden 

'Bésůáftigung, 
der

Sdrwarzbeer- und Preiselbeerernte sowie
dem Sdrwámmesuchen, blieb nodr viel
Zeit hir Spiel, Biidrerlesen, Lied und Mu-
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Gesdıidıtsfälsdıungen in Lehrbüdıern
Eine Kommission von Historikern und

Pädagogen hat 19 Lehrbücher und zwei
Quellensammlungen von acht verschiede-
nen Verlagen, die in der Zeit von 1951 bis
I966 erschienen sind und die Zeit von 1918
bis 1945 behandeln, überprüft. Die Uber-
prüfung erfolgte unter dem Gesichtspunkt
der Darstellung
r. der gewaltsamen Annektion deutscher

Gebiete nach dem ersten Weltkrieg un-
ter Mißachtung des Selbstbestimmungs-
rechtes
a) durch die Tschechoslowakei,
b) durch Polen;

2. der systematischen Bekämpfung des
Deutschtums in der Zeit nach dem er-
sten Weltkrieg _
a) durch die Tschechoslowakei,
b) durch Polen;

3. des Münchner Abkommens;
4. der Vertreibung. ,

Zu Punkt r) erwiesen sich nur sieben
Bücher so objektiv, daß sie auf die Ver-
weigerung des Selbstbestimmungsrechtes
der Sudetendeutschen hinwiesen. In drei
Büchern wurde nur erwähnt, daß auch
deutsche Gebiete zur Tschechoslowakei ka-
men. In neun Büchern wurde völlig ver-
schwiegen, daß deutsche Gebiete gewalt-
sam unter Mißachtung feierlich zugesicher-
ter Rechte von der Tschechoslowakei an-
nektiert wurden. Bei Polen war das Urteil
noch ungünstiger. In zehn Büchern wurde
überhaupt nicht erwähnt, daß 1918 deut-
sche Gebiete zu Polen kamen. ln neun
Büchern wurde nur kurz vermerkt, daß in
den an Polen abgetretenen Gebieten auch
Deutsche wohnten.

Zur Frage der Bekämpfung des Deutsch-
tums in der Tschechoslowakei waren nur
in zwei Büchern ausreichende Darstellun-
gen zu finden, in fünf Büchern lagen kur-
ze Hinweise vor, z. B. daß es den Tsche-
chen nicht gelungen sei, ein gutes Verhält-
nis zu den Deutschen herzustellen, und die

Theodor Christianus:

Verfasser von zwölf Büchern wissen offen-
kundig überhaupt nichts von der systema-
tischen Bekämpfung des Deutschtums in
der Tschechoslowakei. Noch ungünstiger
ist die Situation betreffend Polen. In r7
Büchern fehlt ieglicher Hinweis auf eine
Bekämpfung des Deutschtums, verschwie-
gen wird, daß 7oo ooo Deutsche zwischen
r9r8 und 1939 Polen verlassen mußten.
Zur Frage des Münchner Abkommens gibt
es nur in vier Fällen eine ausreichende
Darstellung, insbesondere fehlt der Hin-
weis, daß sich die Tschechoslowakei auf-
grund eines Ultimatums der Westmächte
zur Abtretung der sudetendeutschen Ge-
biete noch vor der Münchner Konferenz
bereit erklärte. ln zwei Büchern wird das
Abkommen überhaupt nicht erwähnt. In
zehn Büchern werden die Ereignisse völlig
entstellt. lm Sinne der tschechoslowaki-
schen Zweckpropaganda wird Henlein von
Anfang an als Beauftragter Hitlers geschil-
dert und behauptet, die Sudetendeutschen
hätten sich erst seit der Machtübernahme
Hitlers unzufrieden gebärdet.

In Vertriebenenkreisen weist man dar-
auf hin, daß hier unter dem Gesichtspunkt
staatsbürgerlicher Bewußtseinsbildung eine
Verfälschun-g der Zeitereignisse betrieben
wird, die nicht nur als solche abzulehnen
ist, sondern auch im krassen Gegensatz zu
den einstimmigen Beschlüssen des Bun-
destages (Obhuterklärung für die Sudeten-
deutschen r95o und Iaksch-Bericht) steht.
Man fragt sich, was bei derartigen Verhält-
nissen die Erklärungen maßgebender Staats-
männer und- Parteiführer von Adenauer
bis Wehner praktisch zu bedeuten haben.
Mit Nachdruck wird von Vertriebenenseite
darauf hingewiesen, daß es nicht um die
Pflege irgendwelcher Ressentiments der
Vertriebenen geht, sondern um eine staats-
bürgerliche Bewußtseinsbildung, die die
Realitäten dieser Welt und die deutsche
Position aus ihren geschichtlichen Voraus-
setzungen nicht zu begreifen vermag.

Steinpöhl - Gesicht eines Dorfes
VIII.

Womit beschäftigten sich zu meiner Bu-
benzeit die Kinder, was taten sie? Man
hielt sie an, sich nutzbringend zu beschäf-
tigen, Buben wie Mädchen halfen im
Haus, soweit körperlich fähig auf den Fel-
dern, Wiesen und Rainen, Buben über-
wachten die kleinen Geschwister, hackten
auch „Sträh”, bündelten und schichteten
es. Die Mädchen halfen der Mutter, häkel-
ten, strickten und schneiderten einfache
Stücke. Man ging vormittags und nachmit-
tags in die Schule mit Ausnahme Mitt-
woch und Samstag, da war nur Vormit-
tagsunterricht. Es gab wenig freie Tage um
Weihnachten, Ostern und Pfingsten. Das
Attribut „überfordert“ war noch nicht er-
funden. Die Kinder waren noch nicht im
Banne der Technik, es gab keine Fahrrä-
der, keine Phonographen, Grammophone,
Schallplatten, Kino, Rundfunk oder gar
Fernsehen. Heute würden die Kinder wohl
fragen: „Ia Vater, was hatten denn damals
die Leute2”

Und der gute Vater würde sagen: „Ru-
he, Ruhe, Ruhe, liebes Kind." Kennt .der
Wohlstand noch Ruhe? Die Kinder waren
naturverbunden, vielleicht freier, natürli-
cher, kindlicher, nahmen Teil mit der Glut
jugendlicher Herzen am Ablauf der Iahres-
zeiten, als tiefes Erlebnis. Die Familie war
eine ruhende Einheit, Achtung und Ehr-
furcht vor dem Alter und den Eltern zeich-
nete die damalige Iugend aus. Trotz der
nutzbringenden Beschäftigung, ' der
Schwarzbeer- und Preiselbeerernte sowie
dem Schwämmesuchen, blieb noch viel
Zeit für Spiel, Bücherlesen, Lied und Mu-

sik und etwas „Strawanzen.” Das Spiel-
zeug war einfach, meistens selbstgefertigt
von den Eltern, aber auch von den Kin-
dern. Eine Kastanie, mit einem weißen
Flecklein überzogen und abgebunden, dar-
an ein buntes Stückchen Stoff als Falten-
rock, und die „Dockn“ war fertig. Der Va-
ter schnitzte aus einem walzenförmigen
Stück Holz durch Einkerbungen von Hals
und Taille die Form für eine neue Dockn,
die Kinder zogen sie an. Man nähte kleine
Stoffschläuche für Kopf, Körper, Arme und
Beine, füllte sie mit Wollstückchen oder
Sägespänen, die Mädchen schnitten ihnen
Kleider. Wie schön war die Dockn, sie
hatte bewegliche Glieder! Doch, die Mäd-
chen bekarnen auch gekaufte Puppen, noch
ohne Augenaufschlag oder gar Stimme.
Puppenwagen gab es nicht. Der Vater bau-
te eine Wiege, ein Bettchen und ein Pup-
penzimmer zu Weihnachten, mit Fenster-
lein, Gardinen und goldenen Papiergarnis-
sen. Es gab verschiedene Brettspiele, Wür-
felspiele, Steinbaukasten und mehr. Die
Buben schnitzten, in den Buchhandlungen
gab es die schönen Zusammensetzbogen
für Burgen, Häuser, Brücken usw., sie wur-
den ausgeschnitten und zusammengeklebt.
Man baute kleine Eísenbahnwagen und
Lokomotiven und schnitzte viele kleine
„Schiffln” aus der dicken Rinde der Kiefer.
Bänke wurden eingebaut, Maste gesetzt,
Segel gehißt und kleine Weiher für die
Armada gestaut. Wir Buben dürften viel-
leicht den Ruhm haben, das erste düsen-
getriebene „Schiffl“ gebaut zu haben. Ein
Gänse-Ei wurde ausgeblasen, oben seit-
wärts ein Loch eingeschnitten, ein kurzes

Glasrohr eingesetzt, alle Löcher und um
das Glasrohr mit Gips verschlossen, ein
Spiritusbrenner mit starkem Docht unter-
gebaut, das Ei war etwa Dreiviertel mit
Wasser gefüllt und dann wurde kräftig
geheizt. Dampf blies immer stärker aus
und tatsächlich bewegte sich das Schiffl
leicht im Waschbottich. Aber nicht lange
dauerte der Zauber.

Auch' eine Elektrisier-Maschine für Rei-
bungs-Elektrizität, statischer Elektrizität
haben wir gemeinsam hergestellt, dann
auch Elektroskope mit den zwei Holunder-
mark-Kügelchen und den zwei Seidenpa-
pierbändchen. Stolz waren wir auf den
Strauß bunter Seidenpapierbänder, der
aufblühte, wenn wir ihn auf den Konduk-
tor setzten, und auf die Batterie Leidner
Flaschen. Unser Arbeitsraum war die Holz-
kammer unter der Dachschräge, die Geräte
standen auf der breiten Mauerbank. Da
wir uns die teuere kreisrunde Glasscheibe
nicht kaufen konnten, nahmen wir eine
größere zylindrische Flasche, die am Bo-
den mit einem Loch versehen werden muß-
te. Mit einer spitzen Dreikantfeile klopf-
ten wir Splitterchen um Splitterchen weg,
eine langwierige Arbeit. Durch den Fla-
schenhals 'und das Bodenloch wurde die
daumenstarke hölzerne Achse durchgesteckt
und angesiegelt. Das Amalgam-Lederpol-
ster wurde mit Korsettstangen angepreßt,
die ich der Mutter stahl. Der Konduktor
und der Rechen -waren aus Holz. Sie wur-
den durch Überziehen mit Stanniol leitend
gemacht. Schwierigkeiten bereitete uns die
Anfertigung der Leidner Flaschen aus alten
Bierflaschen, die gekürzt werden mußten.
Einen Diamanten hatten 'wir nicht, ein
Glaser war zu teuer. So versuchten wir es
mit einem umgeschlungenen Spagat, die
Flasche durch schnelles Reiben zu erhitzen
und durch schnelle Abkühlung in kaltem
Wasser zu teilen. Die Trennungslinie ließ
viel zu wünschen übrig. Da brachte uns
ein Kamerad prächtige Hilfe. Sein Vater
war in einer Maschinenfabrik beschäftigt
und hatte- reiche Erfahrung. Die Flasche
wurde bis zur gewünschten Höhe mit
Dampfmaschinen-Zylinderöl gefüllt, das
bekanntlich zähviskos ist und einen ho-
hen Flamm- und Zündpunkt hat. Vorher
wurde der Flaschenhals vorsichtig abge-
schlagen. Sodann tauchten wír schnell
einen orangeglühenden fingerstarken Ei-
senstab in das Öl _; ein leiser Knacks, genau
in der Öloberfläche war sie geteilt. Zum
Glühen des Eisenstabes hatten -wir natür-
leich kein Schmiedefeuer, keine Lötlampe,
da mußte der Herd der Mutter herhalten,
was zu beträchtlichen Weigerungen führte,
. . . die gute teuere Kohle nutzlos Ver-
brennen, die Herdplatte beschädigen . . .,
aber wir räumten alle Hindernisse aus
dem Weg und kachelten ein, was das Zeug
hielt. Wenn die Kohle- entgast und ver-
kokst war, schoben wir das Eisen in die
Koksglut. Der Wissenschaft muß man
eben Opfer bringen, sagt man doch lä-
chelnd, wenn etwas mißlingt.

Zur Weihnachtszeit holte man den selbst
gezımmerten kleinen „Garten“ vom Bo-
den, keine Kunstwerke, denn dazu hatten
wir kein Geld, aber es drehte sich eine
Scheibe mit Figuren, meist aus Karton aus-
geschnitten, eine kleine Windmühle kreiste
ihre Flügel und ein Mämılein mühte sich
beim Sägen. Der Antrieb war ein ober-
schlächtiges (Wasser)-Rad, beaufschlagt von
staubfreiem Seesand. Wasser als Betriebs-
mittel war für uns Buben zu umständlich.
Da der Sand fast doppelt so schwer wie
Wasser ist, konnte das Rad dementspre-
chend kleiner gehalten werden.

Zu unserem Kindervogelschießen
schnitzten wir einen großen Adler aus
Rinde. Wir schossen mit Bogen und Pfei-
len und Armbrüsten, die wir aus Dach-
sçhindeln fertigten. Die tiefhängenden
Aste der Fichten gaben kräftige Bogen. Zur
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Schneeschmelze/ wenn die Rinnlein viel
Wasser fiihrten, bauten wir Wasserráder,
obersďrládrtige, mittelschláchtige und un-
terschládrtige. AuÍ eine stricknadel steck_
ten wir eine ,,grúne" KartoÍÍel und in
diese kleine Holzplettdren als SdrauÍeln'
Wir sammelten SdlmetteÍlinge, Káfer und
Mineralien, stÍawanzten weit herum iiber
die Acker, am liebsten aber auf dem Bahn-
kórper. Es war streng verboten, aber wir
fanden dort viel, der Schotter kam weit
von drinnen aus dem Egerland. Aus Ló-
wenzahnstengeln bauten wir Wasserleitun-
gen und Springbrunnen. Dann kam plotz-
lidr das Stelzengehen in Mode. Auf hohen
Stangen kamen manche Buben daher, sie
mu8ten alÍ Záur'e klettern, um auÍsteigen
zu kónnen. Krane, elektrisdre Eisenbah-
nen, Sdilepper, Bagger usÍ. gab es nod:
niďrt.

Aus gro8en Růben schnitzten wir Totén-
kÓpfe, Augen und Mund hinterklebten wir
mit rotem Seidenpapier, stellten in den
KopÍ eine brennende Kerze und hielten
die Dinge an einer Stange in der Dunkel-
heit vor die Fenster der Háuser. Im Dra_
chensteigen gab es immer Wettbewerbe;
auf der Scrhnur sandten wir Briefe zum
Drachenkopf und mandrer band an den
Kopf zwei beleud:tete rote Lampions als
Abendbeleuchtung. Wfu versudrten uns
auďr in Sdrattenspielen und Kasperlspielen.
GekauÍte und selbstgemadrte Hampelmán-
ner belustigtěn uns. Man besdláÍtigte sich
mit Laubságearbeiten und baute gerne die
,,Tatetmannl", eine kleine Mánnerfigur
aus Laubságeholz geschnitten, in Baudr-
bÓhe eine liingere Sdrraube eingesetzt, ein
lángerer Holzstab als Pendel angesetzt und
das ganze an die Tischkante gehángt. Das
Mánnlein taumelte, verneigte sidr, ein
Spielzeug Íiir die Kleinkinder. Blasrohr,
Knallbiidrsen, au& kleine aus einem Fe-
derkiel mit KartoffelpÍropÍen, belustigten
uns. Stand wo ein Knáuel Kinder beisam_
men, rief plótzliďr ein Bub: ,,Alles was
Ilůgel hat, fliegt!" Man stob auseinander,
denn der Langsamste bekam Hiebe mit
dem Knotentudr. Im Herbst sa8en wir um
das,,glóierte, brennerte i{rdepflkraitere"
und machten uns Bratkartoífel; audr
wármten wir uns dabei, denn es war
mandrmal empffndlidr kalt.

Viel Buben lernten ein Musikinstru-
ment, Geige, I(arinette, Pikkolo, Mund-
harmonika, Ziehharmonika, audr Zitbcr,
aber niemand KlampÍe. Mit der Schule
oder den Eltern macihten wir den i.iblichen
fahresausflug, je nadr Alter und Geldbeu'
tel. Aller Mundvorrat wurde mitgenom-
men. So ging es auf den Hainberg, die
Sůilderner Hóhe, Sdrónlinder HÓhe, zum
Neuen Teich, Frosdr, auÍ den Kornberg,
nadr Buchwald, audr zum Kaiserhammer,

ASCHER GASSENBITDER
Kein Stein steht mehÍ auf dem anderen
von all den Háusern, die unser linkes Bild
zeigt. Es ist der Eingang zur SchloBgasse,
rechts gesáumt vom Rankn-Fleisůer, links
von dem Hause Klier, Sďrlofigasse 3/68'
Seine in die Gasse zielende Ecke war ein-
gebuchtet wie ein Erdápfel, aus dem der
Sdláler zl: vie! weggesdrnitten hatte. ob
das Haus gleic-h so gebaut worden war,
um die Gasse nicht zu eng werden zu
lassen, oder ob eine gestlenge Baubehórde
nadr Festlegung der Baulinie die nadrtrág-
liche ,,Entsdrátfung" vorsďrrieb, ist uns
niďrt bekarrnt. Im ErdgesdroB des Hauses
war eine Werkstatt untergebrac-ht, in der
eirr behábiger Meister arbeitete _ wie hieB
er dodr? Eiďrler? oder so áhnlich? Seine
Spradre hatte einen gemiitliůen sáchsi-
sdren Einschlag. (Wie man siďr doch plotz-
lidr an Dinge aus der Kindheit erinnert,
wenn man so ein Bild vor sic-h hat. Der
Schreiber dieser Zeilen verbraůte seine
Írtiheste }ugend ganz in der Náhe, im
KirdehofÍschen FárbereiGebáude um die
Ecke, auÍ dem Bilde nicht sichtbar.| _
Iinksr Einige Ackerbi.irger waren im
Asdrer Stadtbilde iibriggeblieben, als die
Industrialisierung ihm lŽingst Stempel und
Gepráge gegeben hátte. IhIe Anwesen nah-
men sidr zwischen den mehrstóckigen
Mietháusern und Fabriken oít gar trotzig
aus, so als wollten sie sagen: ,,Uns bringt
ihr niďrt vom FIeď<!" Ein solcher HoÍ war
,,der Riedel-Ban'eÍ" am Stein. Noch das
Ascher Adre8budr aus dem |ahre r94r ver-
zeichnet unter Steingasse z4/16o kurz und
bi.indig,,Riedel AdolÍ, Landwirt".

SdrimmeVNiederreuth, auf den GrofŠen
und Kleinen Hengstberg, ins Wellertal u.
a. Im Winter freuten wir uns, wie alle
Kinder, auf das Sc-hlittenfahren, den Na-
men Rodel kannten wir damals noch nicht.
Das SteingrÓll mit seinem groBen Gefálle
bot eine práchtige Bahn, besonders die
Stra8ensteile beim groBen Bauernhof,
drinnen die beiden sdrónen Sdrwestern,
die Kathl und die Rettl-1, mit der idr

*) lm Weihnochts-Rundbrlef 19óó stond die To-
desonzeige Kothorino Schindler, geb. Drosto. Sie
storb 8Sjóhrig in Mudou im Odenwold' Es wor die

"Reiil". Sie stommle ous dem Hof Nr. 200 in Un-
iersteinpóhl. lhr Voter Thomos Drosto orbeitete
viel íÚr Steinpóhls lnleressen, hotte ouch gute Be-

ziehungen zur kotholischen Kirche in Asch. die
donn l8ó0 die Anschoffung der Steinpóhler Schul-
housglocke ermóglichle. Sein Sohn Ulrich Drosio
wor doheim LeiÍer der Steinpóhler ortsgruppe des
Bundes der Deutschen, noch der'Vertreibung ouďr
noch Gemeindebelreuer. Noch seinem Tode im
Johre l95ó Úbernohm sein Sohn Arnold, ietzl
Helmbrechls, die Gemeindebelreuung von SÍeinpóhl.

in die Sdrule ging; die StraBe war dort
meistens vereist, sodaB wir máchtig
Schwung bekamen und oft das Wiedenfeld
erreic-hten. Bei guten Schneeverháltnissen
begann unsere Schlittenfahrt manc-hmal
hoch oben in Ober-Steinpóhl, herunter zuI
Neuen Reuth, dort muíŠien wir 'etwas zie-
hen, dann aber ging es bis ins Wiedenfeld,
Íast eineinhalb Kilometer. sůlittsďluhe
waren selten; die ersten sdrnitzte man
sich aus einem Scheitel Holz, mit Schntiren
und Knebel wurden sie an die Schuhe be-
Íestigt. Von Skiern hórte man, Buben in
ober-Steinpóhl versudrten es mit Fu8dau-
ben.

Wenn eine Sdrmiere, eine ,,Komede",
im Dórfdren ,,gastiette", dann dÍángte es
uns, audr Theater zu spielen. Verstohlen
hórten wir unter den SaalÍenstern beim
Kispert zu, um zu hóren, wie man es
madrt. Aus Bohnenstangen, alten Teppi-
dren, Hadern und Gelump bauten wir eine
Bůhne mit Kulissen. Es war ,,a lóier Bau,
a Sůmerlerbau", der manďrmal einffel.
Wir waren LibÍettisten, Didrter, Kompo-
nisten, Kulissensc-hí'eber, Intendant, Musi-
kanten. Die Kapelle waÍ gut besetzt: Gei-
gen, Klarinetten, Pikkolo, Kámme mit Pa-
pier unterlegt, Maultrommeln, Trommeln,
Kiichengeschirr; auch der Sprenger aus Va-
ters Garten íehlte nicht. Nati.irlich spielten
wir nur Opern und Sdrauspiele. Solange
wir bekannte Weisen spielten, konnte
man noch zw|tóten, aber wehe, wenn die
Eigenkompositionen einsetzteÍL letzt
im Alter schmunzle ich manchmal, wenn
ich allerneueste Musik hóre; wir waren
dieser damals sehr nahe, der Glasscherben-
musik, der Negermusik oder der Musik
derer, die Neger werden wollen. fedenfalls
waÍ unseÍe Musik ebenso ursprůnglich wie
die Negermusik.

Mandre Buben zeichneten gerne, wie
man das Skizzieren nannte. Vaters Mappe
mit den Zeidrenkartln wurde ausgeraubt
und hinauf ging es auÍ den Finkenberg;
er bot Motive, so die steinbÍiidle mit den
stei]en Wánden, Steinblócke im Wasser
und da und dort am Steinbrucihrand ver-
hungerte kleine Fichten im Fels. Eínes Ta-
ges brachte Karl, er wohnte drauíŠen am
Brand, eine Zeidrnung mit in die Sdrule,
eine Bleistiftzeidrnung von ihrem wei8en
Soitz' sitzénd mit wallendem Haar. Ich war
síill, 'mit gro8en Kinderaugen besah idr
das Bild, iďr suclrte, erlebte etwas, viel-
leiďrt stieg audr Neid in mir auf, etwas
ganz Neues. Heute wi.irde man Intuition
šagen. Fast keine Konturen, knapp, Voll_
und Halbsdratten, die allein mit wenig
Parallel-Linien modellierten; drarakteri-
stisdr in Formr Lidrter: keine, man muBte
sie selbst ergánzen. Alles sparsam, meisteÍ_
haft abgewogen. Wenn idr spáter Graphi_
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Schneeschmelze, wenn die Rinnlein- viel
Wasser führten, bauten wir Wasserräder,
oberschlächtige, mittelschlächtige und un-
terschlächtige. Auf eine Stricknadel steck-
ten wir eine „grüne“ Kartoffel und in
diese kleine Holzplättchen als Schaufeln.
Wir sammelten Schmetterlinge, Käfer und
Mineralien, strawanzten weit herum über
die Acker, am liebsten aber auf dem Bahn-
körper. Es war streng verboten, aber wir
fanden dort viel, der Schotter kam weit
von drinnen aus dem Egerland. Aus Lö-
wenzahnstengeln bauten wir Wasserleitun-
gen und Springbrunnen. Dann kam plötz-
lich das Stelzengehen in Mode. Auf hohen
Stangen kamen manche Buben.daher, sie
mußten auf Zäune klettern, um aufsteigen
zu können. Krane, elektrisdıe Eisenbah-
nen, Schlepper, Bagger usf. gab es noch
nicht. _

Aus großen Rüben schnitzten wir Toten-
köpfe, Augen und Mund hinterklebten wir
mit rotem Seidenpapier, stellten in den
Kopf eine brennende Kerze und hielten
die Dinge an einer Stange in der Dunkel-
heit vor die Fenster der Häuser. Im Dra-
chensteigen gab es immer Wettbewerbe;
auf der Schnur sandten wir Briefe zum
Drachenkopf und mancher band an den
Kopf zwei beleuchtete rote Lampions als
Abendbeleuchtung. Wir versuchten uns
auch in Schattenspielen und Kasperlspielen.
Gekaufte und selbstgemachte Hampelmän-
ner belustigten uns. Man beschäftigte sich
mit Laubsägearbeiten und baute gerne die
„Tatermannl”, eine kleine Männerfigur
aus Laubsägeholz geschnitten, in Bauch-
höhe eine längere Schraube eingesetzt, ein
längerer Holzstab als Pendel angesetzt und
das ganze an die Tischkante gehängt. Das
Männlein taumelte, verneigte sich, ein
Spielzeug für die Kleinkinder. Blasrohr,
Knallbüchsen, auch kleine aus einem Fe-
derkiel mit Kartoffelpfropfen, belustigten
uns. Stand wo ein Knäuel Kinder beisam-
men, rief plötzlich ein Bub: „Alles was
Flügel hat, fliegtl” Man stob auseinander,
denn der Langsamste bekam Hiebe mit
dem Knotentuch. Im .Herbst saßen wir um
das „glöierte, brennerte Ärdepflkraitere”
und machten uns Bratkartoffel; auch
wärmten wir uns dabei, denn es war
manchmal empfindlich kalt.

Viel Buben lernten ein Musikinstru-
ment; Geige, Klarinette, Pikkolo, Mund-
harmonika, Ziehharmonika, _ auch Zither,
aber niemand Klampfe. Mit der Schule
oder den Eltern machten wir den üblichen
Iahresausflug, je nach Alter und Geldbeu-
tel. Aller Mundvorrat wurde mitgenom-
men. So ging es auf den Hainberg, die
Schilderner Höhe, Schönlinder Höhe, zum
Neuen Teich, Frosch, auf den Kornberg,
nach Buchwald, auch zum Kaiserhammer,

ASCH ER GASSENBILDER
Kein Stein steht mehr auf dem anderen
von all den Häusern, die unser linkes Bild
zeigt. -Es ist der Eingang zur Schloßgasse,
rechts gesäumt vom Rankn-Fleischer, links
von dem Hause Klier, Schloßgasse 3/68.
Seine in die Gasse zielende Ecke war ein-
gebuchtet' wie ein Erdäpfel, aus dem der
Schäler zu viel weggeschnitten hatte. Ob
das Haus gleich so gebaut worden war,
um die Gasse nicht zu eng werden zu
lassen, oder ob eine gestrenge Baubehörde
nach Festlegung der Baulinie die nachträg-
liche '„Entschärfung” vorschrieb, ist uns
nicht bekannt. Im Erdgeschoß des Hauses
war eine Werkstatt untergebracht, in der
ein behäbiger Meister arbeitete - wie hieß
er doch? Eichler? Oder so ähnlich? Seine
Sprache hatte einen gemütlichen sächsi-
schen' Einschlag. (Wie man sich doch plötz-
lich an Dinge aus der Kindheit erinnert,
wenn man so ein Bild vor sich hat. Der
Schreiber dieser Zeilen verbrachte seine
früheste Iugend ganz in der Nähe, im
Kirchhoffschen Färberei-Gebäude um die
Ecke, _' auf dem Bilde nicht sichtbar.) --
Links: Einige Ackerbürger waren im
Ascher Stadtbilde übriggeblieben, als die
Industrialisierung ihm längst Stempel und
Gepräge gegeben hatte. Ihre Anwesen nah-
men sich zwischen den mehrstöckigen
Miethäusern und Fabriken oft gar trotzig
aus, so als .wollten sie sagen: „Uns bringt
ihr nicht vom Fleckl” Ein solcher Hof war
„der Riedel-Bauer” am Stein. Noch das
Ascher Adreßbuch aus dem Iahre 1941 ver-
zeichnet unter Steingasse 9.4/160 kurz und
bündig „Riedel Adolf, Landwirt“.

Schimmel/Niederreuth, auf den Großen
und Kleinen Hengstberg, ins Wellertal u.
a. Im Winter freuten wir uns, wie alle
Kinder, auf das Schlittenfahren, den Na-
men Rodel kannten wir damals noch nicht.
Das Steingröll mit seinem großen Gefälle
bot eine prächtige Bahn, besonders die
Straßensteile beim großen Bauernhof,
drinnen die beiden schönen Schwestern,
die Kathl und die Rettl*), mit der ich

*) lm Weihnachts-Rundbrief 1966 stand die To-
desanzeíge Katharina Schindler, geb. Drosta. Sie
starb 85]öhríg in Mudau im Odenwald. Es war die
„Rett|”. Sie stammte aus dern Hof Nr. 200 in Un-
tersteinpöhl. Ihr Vater Thomas Drosta arbeitete
viel für Steinpöhls Interessen, hatte auch gute Be-
ziehungen zur katholischen Kirche in Asch, die
dann 1860 die Anschaffung der Steinpöhler Schul-
hausglocke ermöglichte. Sein Sohn Ulrich Drosta
war daheim Leiter der_Steinpöhler Ortsgruppe des
Bundes der Deutschen, nach der Vertreibung auch
noch Gemeindebetreuer. Nach seinem Tode im
Jahre 1956 übernahm sein Sohn Arnold, ietzt
Helmbrechts, die Gemeindebetreuung von Steinpöhl.

in die Schule ging, die Straße war ,dort
meistens vereist, sodaß wir mächtig
Schwung bekamen und oft das Wiedenfeld
erreichten. Bei guten Schneeverhältnissen
begann unsere Schlittenfahrt manchmal
hoch oben in Ober-Steinpöhl, herunter zur
Neuen Reuth, dort mußten wir ~etwas zie-
hen, dann aber ging es bis ins Wiedenfeld,
fast eineinhalb Kilometer. Schlittschuhe
waren selten, die ersten schnitzte man
sich aus einem Scheitel Holz, mit Schnüren
und Knebel wurden sie an die Schuhe be-
festigt. Von Skiern hörte man,-Buben in
gber-Steinpöhl versuchten es mit Fußdau-

en.
Wenn eine Schmiere, eine „Komede”,

im Dörfchen ,gastierte“ dann drängte es
uns, auch Theater zu spielen. Verstohlen
hörten wir unter den Saalfenstern beim
Kispert zu, um zu hören, wie man es
macht. Aus Bohnenstangen, alten Teppi-
chen Hadern und Gelump bauten wir eine
Bühne mit Kulissen. Es war _„a löier Bau,
a Schmerlerbau”, der manchmal einfiel.
Wir waI1šení_ Librıâäisšen, Pichtâr, Kcäilipo-
nısten u ıssens ıe er nten ant usi-
kanten. Die Kapelle wai gut besetzt: Gei-
gen, Klarinetten, Pikkolo, Kämme mit Pa-
pier unterlegt, Maultrommeln, Trommeln,
Küchengeschirr, auch der Sprenger aus Va-
ters Garten fehlte nicht. Natürlich spielten
wir nur Opern und Schauspiele. Solange
wir bekannte Weisen spielten konnte
man noch zuhören, aber wehe, wenn die
Eigenkompositionen einsetzten . _ _ Ietzt
im Alter schmunzle ich manchmal, wenn
ich allerneueste Musik höre, wir waren
dieser damals sehr nahe, der Glasscherben-
musik, der Negermusik oder der Musik
derer, die Neger werden wollen. Iedenfalls
war unsere_Musik ebenso ursprünglich wie
die Negermusik.

Manche Buben zeichneten gerne, wie
man das Skizzieren nannte. Vaters Mappe
mit den Zeichenkartln wurde ausgeraubt
und hinauf ging es auf den Finkenberg;
er bot Motive, so die Steinbrüche mit den
steilen Wänden, Steinblöcke im Wasser
und da und dort am Steinbruchrand ver-
hungerte kleine Fichten im Fels. Eines Ta-
ges brachte Karl, er wohnte draußen am
Brand, eine Zeichnung mit in die Schule,
eine Bleistiftzeichnung von ihrem weißen
Spitz, sitzend mit wallendem Haar. Ich war
still, mit großen Kinderaugen besah ich
das Bild, ich suchte, erlebte etwas, viel-
leicht stieg auch Neid in mir auf, etwas
ganz Neues. Heute würde man Intuition
sagen. Fast keine Konturen, knapp, Voll-
und Halbschatten, die allein mit wenig
Parallel-Linien modellierten; charakteri-
stisch in Form, Lichter: keine, man mußte
sie selbst ergänzen. Alles sparsam, meister-
haft abgewogen. Wenn ich später Graphi-



ken des gro3en norwegisdren Meisters olaÍ
Gulbransson in ihrer knappen, ausgewo-
genen Darstellung sah, erinneÍte idr mide
an die Zeidrnung von Karl. Siebzig fahre
sind es und idr sehe das Bild heute so wie
damals. Sidrer ein verschiittetes Talent.

AuÍ meinen einsamen Gebirgswanderun-
gen Íehlte nie der Skizzenblock. Ein ,,z B"
zaubert pláchtige EÍÍekte. LandsdaÍtspho-
tographié ist sdlweÍ, sehr sďrwer, idr modr-
te sie nic-ht, iiberfliissige Details im Bild,
es Íehlt die Weite, die'TieÍe, die Ferne,
. . . die Sehnsudrt. Die kúrzen Brennwei-
ten . . stimmungslos. Der gro3e englisďre
Maler TurneÍ sagte: Zeichnen ist weglas-
sen. Idr blieb bei der Skizze, sie allein lebt.

Langsam modett das Laub
der liiagst vergansenen Herbste.
In die Etinneruag griffst du
und weckest das eiages&lafene Innd,
das da nie u.eht betreten wirst,

Aus Maria Hauska: Gedidrte aus Máhren,
1965. (Wird fortgesetzt)

ostem. aÍl der Spradrgrenze
Yon Otto Zeilik

Unter ,,Blauch" versteht man gewÓhn-
lidr alúergebrac]rte UberlieÍerungen. Die_
ser Besriff ist Íest eingeprágt, er bedarÍ kei-ser Begriff ist Íest eingeprágt, er bedarf kei_
ner Eřklárung. Irrig scheint dagegen diener Eiklárung. Irrig t dagegen die

FobsO[temt
tlnd Dank a77en unseren Beziehern dafiir,
da$ sie dem Rundbrief weiterhin dieTrcae
bewahren! Wir wetden bestrebt' bleiben,
sie niďtt zu enttiius&en.

S chrif úeitang und Y eilag
des Asú.q Rtlndbriefs

de gewi8 dem sagenliebenden Riesenge-
birgler auf der Sprachgrenzwadrt nic.ht
nac.h und der liederfrohe Schiinhengster
wiirde das treue Glied zu seinen Stam-
mesbrtidern in Nordmfiren und dartiber
hinaus bis zu den Beskiden bilden. Gleich
opferbereit im Einsatz wiirden sich die
siidmiihrischen Wein- und Gemtisebauern
zeigen. Ein besonderer Abschnitt aber wáre
unseren Spradrinsulanern von Iglau, Bud-

, weis usw., das besondere Loblied aber dem
Prager und Bri.inner Deutsďltum zu wid-

IJnsere diesjáhrigen Ostergedáůtniswan-
derungen, die wir, ob wir aus Asdr oder
ZItaim, Eger oder Neutitsdrein stÍunmen,
weitab der heimatlichen Spraůgtenze er-
leben, sollen uns wenigstens ein Stiid< an
ihr entlang Íiihren. So wollen wir zu
osteln, wenn auů nur im Geiste, das
Land, das wir aus ganzer Seele lieben, aus
vollem Herzen grti3en!

Der Leser hat das Wort
VON EINER NICHT ALLTAGLICHEN

FUGUNG mÓchte iů lhnen erzáhlen u.
zw. im Zusammenhange mit dem Heim-
gang unseres Vaters Wilhelm Gi.inthert
und dem Beridrt ,,Das Steinmandl an der
Medrigalpe" im letzten Rundbrief:

Unser hiesiger Pfarrer, welcher auch die
Grabrede Ítir unseren Vater hielt, ist der
in dem Artikel genannte Ernst Rau, Sohn
des verstorbenen Dr. Karl Rau, Forstmei-
ster in Túbi:rgen. Sdron vor etwa zwei
fahren ko-en wir einmal mit PÍarrer Rau
darauÍ nl sprec-hen, dafi wir ausAsů seien,
worauÍ dieser sofort von der Asctrer Hiitte
spraďr. Herr Rau war einigermďen iiber-
rascht, da er der Meinung r /ar, die Sude-
tendeutschen seien grÓBtenteils katholisdr.
Mein Vater erzáhlte ihm dann, da3 dem
wohl so sei, da8 aber Asdr seit alters her
durdr seine Íriiheren Herren, die Grafen
von Zedtwitz eine Ausnahme war. Mein
Vater zeigte ihm dann das Bůchlein ,,Die
Ascher evangelische Kirdre", welches si&
Herr Rau fur einige Zeit auslieh. Zu unse-
rer gró3ten Uberraschung hat dann Herr
PÍarer Rau seine Predigt in der Einseg-
nungshalle ganz alÍ die Ascher Kirůe ab-
gestellt und erzáhlt, wie die Tschecjhen die-
ses Kleinod durů Fahrlássigkeit zugrunde
geriďrtet haben, er besdrrieb unseren schó-
nen Altar, vor allem die Darstellung des
auferstandenen Christus als Krónung des
Altars und fand davon ausgehend sehr
tÍóstende 'Worte íiir uns. IJnsere Empffn-
dungen in diesem Augenblick sind nidet
zu beschreiben, da wir doů unseren lieben
Yater zwr letzten Ruhe geleiteten und uns
gleidrzeitig ein Íremder PÍatet, der nie in
Asdr gewesen waÍ, von unserer Kirdre er-

Meinung, dié Brďuďrtumsbildung wáÍe
lánsst eiloschen und nur noch eine ster-
benáe Volkstumsangelegenheit. Freilidr
erfullt auch diesen Bereidr ein Kommen
und Gehen, ein Sterben und Geboren'
werden. Kurz: das Braudrtum wáchst wei_
ter. senau wie die Sase, die mit der Ver-
t'"ibi,rrs vielfach zeiřeémiifien Ausdruek
gefunděh hat. Uns, diě wir diesen Wadr-
štumsprozeB mitmaůen, fiillt dieser Vor_
sans nidlt auf. Er vollzieht sidr unauÍ'
ňatšam. Nur reihen siďr am Baume des
Volkstums die Rirrge niďrt di& und
sdrnellwiidrsig an.

was gesteÍň noch organisiert, also g'e'
wollt eršdrien, kann morgen sdron braudr-
tumsmáBis wirken. Wir denken dabei an
die sudetěndeutsdren Sprachgrenzfahrten.
Sie waren dazu angetan, Brauch zu \fer-
den. IedenÍalls hatten sie das ,,Organisie-
ren" 'sdron 

,,iiberrun4et". Der Bund der
Deutsdren hátte, wohl begriindet, mit der
Spradrgrenzbetreuung Írtihzeitig begonnen.
GroBeň orte iibernahmen Spradagrenz_
oatensďraften, Soradrslenzfahlten und
lwanderungen wulrden-zu einem Volks-
tumsbesrifÍ_' Aber nicht nur der ,,Bund"
sah siď dazu verpflidrtet. Die Studenten
betátisten sich sleichermaBen. Die Barden
sa''seň. um ihň Verbundenheit mit den
Sprádrárenzlern zu bekunden, in deren Ge-
meinděn, und die |ugendbewegung tat dies
in ihren Formen besonders hingebungsvoll.

Der BesriÍf' wie wir ihn ke.'en, war
somit deá Šdrutzverbiinden, vor allem
aber der Bodenschutzarbeit des Bundes der
Deutsdren entspnrngen. Zu Ostern setzten
sewtthnlich die Spradrsrenzfahrten ein. Sie
taren meist ErkunduágsÍahÍten ftiÍ die
Soraůffenztase desselben Iahres in den
einzelňen Laňdsdraften' Bei den Spradr'
sÍenztasen gine es vor allem darum:
ř. aen ňl h-art"umstrittenem Boden leben'

den Landsleuten zu bezeugen, dď die
StlmmesÍamilie an ihrem harten Da-
seinskampÍ Anteil nimmt, und

z.den im 
-gesdrlossenen Siedlungsgebiet

Lebenden žu verdeutsůen, welďr unge-
heures opÍer in vÓlkischer Hinsi&t die
Spradrgreizler Íiir die Volksgruppe er'
brineen.

Nidrt'selten hie8 es, mit den Sammel'
btichsen-opÍerkreuzero deutsche Handwer-
ker, Baueň und Gewerbetreibende auÍ
hart umworbener Erde zu untersttitzen
bzrv. ihr Los zu erleidrtern.

Das war aber nidrt allein, wie viele ost-
deutsdre Grenzlandgebiete gegeniiber,ie-
nen im Westen bezeúgten, mit materieller,
sondern audr, ja vielleicht nodr mehr mit

kultureller und wesenseigener Hilfe, wie
mit sitte und Brauch nótig.

Ktjnnen audr tatsáďrlich Brauch, Lied,
Tradrt in einer umkámpften Heimat als
Hilfsbeitrag angesprodren werden? Siciher!
Die Spradrgrenzkarte der ehem. drei Kron-
lander Bohrrien, Máhren und Sůlesien be-
zeugt das. Die Tschedrisierungspolitik er-
zielte auf PÍivat- odeÍ organisationswegen
die groBen Einbrtidre ins sudetendeutsche
Gebiet in erster Linie an den Stammes-
schnittfládren, odet wo es am Stammesbe-
wuBtsein fehlte. Wie wertvoll sidr die
Stammeskultur dergestalt fur eine Volks-
gruppe auswirken kann, erwies sidr wohl
am besten im si.idlidren Egerland. Kaum
in einer anderen sudetendeutschen Land-
sdraft war die verzweigte Stammeskultur
noch so lebendig wie zwischen Pilsen und
BisďroÍteinitz. Nirgends dtirfte aber audr
das tsdrechisdre Verlangen nach deutsůem
Besitz stárker gewesen sein ďs im Einzugs_
gebiet der Skoda-Metropole.

Wohl wurden einzelne Orte, wie Wie-
sengrund (Dobrzan) - bedingt durdr Bahn,
Post, MilitáÍ, IÍÍenanstalt usw. - bevÓlke-
lungsmáBig tsdredrisiert, der Grundbesitz
abei blieb iiberwiegend in deutsdren Hán-
den. Einzelne Gemeinden erhielten sidr
tÍotz gró3ter staatlicjher Tsdreůisierungs-
bestreEungen selbst bis vor die Tore Pil-
sens deutsdr. Dabei sei nur des opÍerberei-
ten Kampfes des Dórfleins Rotaugezd ge-
dadrt. EszeiSe einen Opferwillen, wie ihn
wohl in unšerer Zeit ďet gesamte deut-
sche Lebensraum niůt mehr auÍzuweisen
hat.

Es wáre die Feder eines BeruÍenen wert,
das Kapitel sudetendeutscher Sprachgrenz-
arbeit unter dem Blickpunkt derOpÍerfreu-
de zu verewigen. Es wtirde ein starkes,
wahrhaft ,,lebendiges Buch" werden, in
dem der'legendenreiůe, glaubenstreue
Bóhmerwald genau so zu Worte káme wie
das báuerlich-arteigene Egerland, und der
Podersam-saazer-Hoofenbauer nicht min-
der wie der nord-#estbÓhmisďre Kumpel.
Das humorbesůwingte Nordbóhmen stiin-

záhlte. Dora Giinthert, Tuttlingen

PFARRER RAIJ, von dem in dem Bei-
trag ,,Das Steinmandl an der Medrigalpe"
die Rede ist, war 1963 Gast der Asdrer
Hiitte. HieÍ eine Aufnabme: AuÍ den Stu-
Íen sitzend Pfarrer Rau mit Sdrwester,
Sohn und Nichte, hinter ihm seine Todr-
ter. Ganz links la&e ide, im Tiirrahmen
links tut das Gleidre meine Frau.

Adolf Kleinlein, I-:andshut
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ken des großen norwegischen Meisters Olaf
Gulbransson in ihrer knappen, ausgewo-
genen Darstellung sah, erinnerte ich mich
an die Zeichnung von Karl. Siebzig Iahre
sind es und ich sehe das Bild heute so wie
damals. Sicher ein verschüttetes`Talen_t.

Auf meinen einsamen Gebirgswanderun-
gen fehlte nie der Skizzenblock. Ein „z B“
zaubert prächtige Effekte. Landschaftspho-
tographie ist schwer, sehr schwer, ich moch-
te sie nicht, überflüssige Details im Bild,
es fehlt die Weite, die“ Tiefe, die Ferne,
. '. . die Sehnsucht. Die kurzen Brennwei-
ten . . . stimmungslos. Der große englische
Maler Turner sagte: Zeichnen istweglas-
sen. Ich blieb bei der Skizze, sie allein lebt.

A Langsam modert das Laub
derlängst vergangenen Herbste. .
In die 'Erinnerung griffst du
und weckest das eingeschlafene Land,
das du nie mehr betreten wirst.

Aus Maria Hauska: Gedichte aus Mähren,
1965. I (Wird fortgesetzt)

Ostern an der Spradıgrenze
j Von Otto Zerlik

Unter „Brauch“ versteht man gewöhn-
lich althergebrachte Überlieferungen. Die-
ser Begríff ist fest eingeprägt, er bedarf kei-
ner Erklärung. Irrig scheint dagegen die
Meinung, die Brauchtumsbildung wäre
längst erloschen und nur noch eine ster-
bende Volkstumsangelegenheit. Freilich
erfüllt auch diesen Bereich ein Kommen
und Gehen, ein Sterben und Geboren-
werden. Kurz: das Brauchtum wächst wei-
ter, genau wie die Sage, die mit der Ver-
treibung vielfach zeitgemäßen Ausdruck
geftmden hat. Uns, die wir diesen Wach-
stumsprozeß mitmachen, fällt dieser Vor-
gang nicht auf. Er vollzieht sich unauf-
haltsam. Nur reihen sich am Baume des
Volkstums die Ringe nicht dick und
schnellwüchsig an.

,Was gestern noch organisiert, also ge-
wollt erschien, kann morgen schon brauch-
tumsmäßig wirken. Wir denken dabei an
die sudetendeutschen Sprachgrenzfahrten.
Sie waren dazu angetan, Brauch zu- wer-
den. Iedenfalls hatten sie das „Organisie-
ren“ schon „überrund,et“. Der Bund der
Deutschen hatte, wohl begründet, mit der
Sprachgrenzbetreuung frühzeitig begonnen.
Größere Orte übernahmen Sprachgrenz-
patenschaften, Sprachgrenzfahrten und
-wanderungen wurden zu einem Volks-
tumsbegriff. .Aber nicht nur der „Bund“
sah sich dazu verpflichtet. Die Studenten
betätigten sich gleichermaßen. Die Barden
sangen, um ihre Verbundenheit mit den
Sprachgrenzlern zu bekunden, in deren Ge-
meinden, und die Iugendbewegung tat dies
in ihren Formen besonders hingebungsvoll.

Der Begriff, wie wir ihn kennen, war
somit' den Schutzverbänden, vor allem
aber der Bodenschutzarbei_t des Bundes der
Deutschen entsprungen. Zu Ostern setzten
gewöhnlich die Sprachgrenzfalırten ein. Sie
waren meist Erkundungsfahrten für die
Sprachgrenztage desselben Iahres in den
einzelnen Landschaften. Bei den Sprach-
grenztagen ging es vor allem darum:
1. den auf hart umstrittenem Boden leben-

den Landsleuten zu bezeugen, daß die
Stammesfamilie an ihrem harten Da-
seinskampf Anteil nimmt, und

9.. den im geschlossenen Siedlungsgebiet
Lebenden zu verdeutschen, welch unge-
heures Opfer in völkischer Hinsicht die
Sprachgrenzler für die Volksgruppe er-
bringen.

Nicht selten hieß es, mit den Sammel-
büchsen-Opferkreuzern deutsche Handwer-
ker, Bauern und Gewerbetreibende auf
hart umworbener Erde zu unterstützen
bzw. ihr Los zu erleichtern.

Das war aber nicht allein, wie viele ost-
deutsche Grenzlandgebiete gegenüber je-
nen im Westen bezeugten, mit materieller,
sondern auch, ja vielleicht noch mehr mit
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Und Dank allen unseren Beziehern dafür,
daß sie dem Rundbrief weiterhin die Treue
bewahren! Wir werden bestrebt bleiben,
sie nicht zu enttäuschen.

Schriftleitung und Verlag
des Ascher Rundbriefs

kultureller und wesenseigener Hilfe, wie
mit Sitte und Brauch nötig. .

Können auch tatsächlich Brauch, Lied,
-Tracht in einer umkämpften Heimat als
Hilfsbeitrag angesprochen werden? Sicher!
Die Sprachgrenzkarte der ehem. drei Kron-
länder Böhmen, Mähren und Schlesien be-
zeugt das. Die Tschechisierungspolitik er-
zielte auf Privat- oder Organisationswegen
die großen Einbrüche ins sudetendeutsche
Gebiet in erster Linie an den Stammes-
schnittflächen, oder wo es am' Stammesbe-
wußtsein fehlte. Wie wertvoll sich die
Stammeskultur dergestalt -für eine Volks-
gruppe auswirken kann, erwies sich wohl
am besten im südlichen Egerland. Kaum
in- einer anderen sudetendeutschen Land-
schaft war die verzweigte Stammeskultur
noch so lebendig wie zwischen Pilsen und
Bisch.ofteinitz. Nirgends dürfte aber auch
das tschechische Verlangen nach deutschem
Besitz stärker gewesen sein als im Einzugs-
gebiet der Skoda-Metropole. .

Wohl wurden einzelne Orte, wie Wie-
sengrund (Dobrzan) - bedingt durch Bahn,
Post, Militär, Irrenanstalt usw. - bevölke-
rungsmäßig tschechisiert, der Grundbesitz
aber blieb überwiegend in deutschen Hän-
den. Einzelne Gemeinden erhielten sich
trotz größter staatlicher Tschechisierungs-
bestrebungen selbst bis vor die Tore Pil-
sens deutsch. Dabei sei nur des opferberei-
ten Kampfes des Dörfleins Rotaugezd ge-
dacht. Es zeigte einen Opferwillen, wie ihn
wohl in unserer Zeit der gesamte deut-
äche Lebensraum nicht mehr aufzuweisen

at.
Es wäre die Feder eines Berufenen wert,

das Kapitel sudetendeutscher Sprachgrenz-
arbeit unter dem Blickpunkt der Opferfreu-
de zu verewigen. Es würde ein starkes,
wahrhaft „lebendiges Buch“ werden, in
dem der legendenreiche, glaubenstreue
Böhmerwald genau so zu Worte käme wie
das bäuerlich-arteigene Egerland, und der
Podersam-Saazer-Hopfenbauer nicht min-
der wie der nord-westböhmische Kumpel.
Das humorbeschwingte Nordböhmen stün-
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de gewiß dem sagenliebenden Riesenge-
birgler auf der Sprachgrenzwacht nicht
nach und der líederfrohe Schönhengster
würde das treue 'Glied zu seinen Stam-
mesbrüdern in Nordmähren und darüber
hinaus bis zu den Beskiden bilden. Gleich
opferbereit im Einsatz würden sich die
südmährischen Wein- und Gemüsebauern
zeigen. Ein besonderer Abschnitt aber wäre
unseren Sprachinsulanern von Iglau, Bud-
weis usw., das besondere Loblied aber dem
Prager und Brünner Deutschtum zu wid-
men.

Unsere diesjährigen Oštergedächtniswan-
derungen, die wir, ob wir aus Asch oder
Znaim-, Eger oder Neutitschein stammen,
weitab der heimatlichen Sprachgrenze -er-
leben, sollen uns .wenigstens ein 'Stück an
ihr entlang führen. So wollen wir zu
Ostern, wenn auch nur im Geiste, das
Land, das wir aus ganzer Seele lieben, aus
vollem Herzen grüßen! `

Der 1'.-.eser hat das Wort
VON EINER NICHT ALLTÄGLICHEN

FUGUNG möchte ich Ihnen erzählen u.
zw. im Zusammenhange mit dem Heim-
gang unseres Vaters Wilhelm Günthert
und dem Bericht „Das Steinmandl an der
Medrigalpe" im letzten Rundbrief:

Unser hiesiger Pfarrer, welcher auch die
Grabrede für unseren Vater hielt, ist der
in dem Artikel genannte Ernst Rau, Sohn
des verstorbenen Dr. Karl Rau, Forstmei-
ster in Tübingen. Schon vor etwa 'zwei
Iahren kamen wir einmal mit Pfarrer Rau
darauf zu sprechen, daß wir aus Asch seien,
worauf dieser sofort von der Ascher Hütte
sprach. Herr Rau .war einigermaßen über-
rascht, da er der Meinung war, die Sude-
tendeutschen seien größtenteils katholisch.
Mein Vater erzählte ihm dann, daß dem
wohl so sei, daß aber Asch seit alters her
durch seine früheren Herren, die Grafen
von Zedtwitz, eine Ausnahme war. Mein
Vater zeigte ihm dann das Büchlein „Die
Ascher evangelische Kirche", welches sich
Herr Rau für einige Zeit auslieh. Zu unse-
rer größten Überraschung hat dann Herr
Pfarrer Rau seine Predigt in der Einseg-
nungshalle ganz auf die Ascher Kirche ab-
gestellt und erzählt, wie die Tschechen die-
ses Kleinod durch Fahrlässigkeit zugrunde
gerichtet haben, er beschrieb unseren schö-
nen Altar, vor allem die Darstellung des
auferstandenen Christus als Krönung des
Altars und fand davon ausgehend sehr
tröstende Worte für uns. Unsere Empfin-
dungen in diesem Au enblick sind nicht
zu beschreiben, da wir åoch unseren lieben
Vater zur letzten Ruhe geleiteten und uns
gleichzeitig ein fremder Pfarrer, der nie in
Asch gewesen war, von unserer Kirche er-
zählte. Dora Günthert, Tuttlingen

PFARRER RAU, von dem in dem Bei-
trag „Das Steinmandl an der Medrigalpe"
die Rede ist, war 1963 Gast der Ascher
Hütte. Hier eine Aufnahme: Auf den Stu-
fen sitzend Pfarrer Rau mit Schwester,
Sohn und Nichte, hinter ihm seine Toch-
ter. Ganz links lache ich, im Türrahmen
links tut das Gleiche meine Frau.

Adolf Kleínlein, Landshut



DIE ROMMERSREUTTIER-BILDER in
der FeberÍolge des Asďrer Rundbrief zeigen
folsende Aňwesen: oben links das Fach-
weřkh"os mit der Dadrglocke ist der HoÍ
des verstorbenen Adam PloB, zuletzt Anna
PloB sehÓrend. oben rechts die Háuser
Nr. T"Biedermann (Lodrtisdrler), Ilthaber
zuletzt die Todrter Anna Mtiller,geb. Bie-
dermann, und daneben das Anwesen Nr.
6, Landwirt Hans Ploíš. Unten links ist
der SchottenhoÍ Nr. 7 zu erkennen, Inha_
ber Landwirt Anton Póllmann. Das vieÍte
Bild schlie8lich zeigt vermutlidr das An-
wesen Wagner, Nr. 26, z:uletzt Rosl Wagner
sehórend." Hans Miiller, Ingolstadt

Ír. Rommersreuth 45, am Berg

DER ASCHER RUNDBRIEF bringt wirk-
lidr Freude ins Haus, besonders wennmanl
wie iďr' lánsere Zeit von Deutsda]and ent-
Íernt ist uná plótzliďr von der alten Hei_
mat hórt und 

_liest' 
Im Sommer 1964 stand

mein Mann zum eÍsten Mal am Schlag_
baum Wildenau. Als Amerikaner ger rann
er. vorbereitet durdr meine Erzáhlungen
uád durdr das, was er sah, ein Bild davon,
was der eiserne Vorhang und der Verlust
unseÍer Heimat bedeutet.

Edith Denning, geb. Gemeinhardt
StamÍord, USA.

I(rrrz exzálllt
,,KEIN FRIEDEN DURCH NEUES

UNRECHT'
PÍingslen in MÚnchen

Der Bundesverband der Sudetendeut'
sdren Landsmannschaft veranstaltet zn
Pffnssten rs6z in Miindren den.XVIII. Su'
deteňdeutsdrén Tag unter dem Motto
,,Kein Frieden durdi neues lJnreůt".

Der Sudetendeutsche Tag wird auch
heuer, zz Tahre nadr der Vertreibung der
sudeténdeútschen Volksgruppe aus. ihrer
angestammten Heimat, die gro8e Manife-
staiion des sudetendeutsdren Heimatvol-
kes vor der Welttiffentlidrkeit sein.

Vor dem Sudetendeutschen Tag findet
wiederum die Sudetendeutsche K:ultutwo-
ú.e statt, die am 8. Mai mit der ErófÍnung
einer Ausstellung des Adalbert Stifter Ver-
eines iiber die sňdetendeutsche Heimat im
Bild der Veigangenheit eingeleitet wird.
Der Witikobund, die Ackermann-Gemein-
de und das Coliegium Carolinum Íii}rren
Vortragsveranstaltňngen iiber aktuelle
Probleňe durdr, bei denen u. a. Dr. otto
von Habsburg sirredren wird. Die Sudeten-
deutsche Kulturwodre erreicht am ra. Mai
mit der Feierstunde zur Verleihung des
Sudetendeutsůen Kulturpreises r967 im
G?irtnerolatztheater und der ansůlieBen-
den festiichen Auffuhrung der Oper ,,Die
verkaufte Btaut" von Friedridr Smetana
ifuen Hóhepunkt.

Am Pfingstsamstag ffndet vormittags ir!
der Bayernhalle des Ausstellungsparkes auÍ
der Theresienhtjhe die Festliú.e fuÓffnung
des XVI[. Sudetendeutsůen Tages statt,
bei der u. a. del Bayerisůe Ministerprási'
dent und ein Vertreter der Bundesregie-
nrng zu den zahlreich erwarteten Ehren-
sástén und Landsleuten spredren werden.
řn der mit der Festlichen ErÓffnung ver-
bundenen Euopa-Feierctaade wird der
Sore&er der Sudetendeutsůenlandsmann-
sihaÍt den seit 1958 alliáhrlich vergebenen
.'Eurooáisůen Karls-Preis der Sudetendeut_
ídren^Landsmannsůaft" verleihen. Nach
dieser eÍsten Gro3veranstaltung beginnt
das allgemeine Heimattreffen im Festge'
l:inde dés Ausstellungsparkes auÍ der The-

resienhóhe ; die bewirtsdrafteten Festhallen
sind als TreÍípunkte den einzelnen Hei_
matlandsd:aÍten vorbehalten' Ein gro8er
Volkstumsabend bildet wie allj?ihrlidr den
AbschluB des ersten Hauptt4ges.

Am Pfingstsonntag wiÍd nadr den Got-
tesdiensten- die gro$e Hauptkundgebung
im Festgelánde durchgefuhrt. Am gleichen
oÍt, an dem die Hauptkundgebung veran-
staltet wird, wird vorherWeihbischoÍAdolf
Kindermann die traditionelle katholische
Pontifikalmesse zelebrieren. Die evangeli-
sdren Christen Íeiern ihren Gottesdienst
wie im Vorjahre in der AuÍerstehungskir_
che und die Altkatholiken in deÍ st. willi-
brordkirche.

Bei der Hauptkundgebung werden der
Sůirmherr der sudetendeutsdeen Volks-
gÍuppe/ Ministerprásident AlÍons Goppel,
und der Spredeer der Sudetendeutschen
LandsmannschaÍt, Hans-Christoph See-
bobm, i.j'ber die welt- und heimatpolitisdre
Lage spredren. Die Hauptkundgebung wird
auch heuer der Hóhepunkt des Sudeten-
deutsdren Tages und eine DemonstÍation
fůr das Heimat- und Selbstbestimmungs-
redrt der sudetendeutsdeen Volksgruppe
sein.

Am Pfingstmontag beschlie8t nadr den
Fadrtagungen der Sozialpolitiker, Erzieher
und Siudenten eine vom Abt des Stiftes
Tepl, Prálaten Petrus Kar1 Mtihler, zele'
briérte Pontifikalmesse im LiebÍrauendom
den Sudetendeutschen Tag.

,,WISSENS, HERR OBERBURGERMEISTER'
Ob sich Niirnbergs Oberbiirgermeister

Dr. Andreas Urcdt7eďttu von unseÍem
Landsmann Karl Biedermann das Geheim-
lezept yeÍÍaten lieB, das roo }ahre alt
werden l?i8t? Man kónnte unser Bilddren
so deuten. Es wurde auÍgenommen, als
sich der Hunclertiáhrige mit seinem Ge-
burtstagsgÍatulanten unteIhielt, den er mit
der scheizhaften Bemerkung begrii3te:
,,Ieat bin ich sdron vier )ahr in Niirnberg
und hab Sie noů nie gesehen!" Und beim
Abschied sagte eÍ: ,,Jetzt sdlau ich mir Sie
nodr einmal gut an, da3 idr Sie das nách-
stemal wiedererkenne!" - Der Oberbiirger-
meister war nicht der einzige Gratulant
von Rang und Nemen, der o- rz. Feber
ins Haus des Bauingenieurs Robert Bieder-
mann in die NtirnĎerger viatisstraBe NÍ.
roo ka-, wo Vater, Gro(vater und Ur-

gÍoBvater Biedermann seinen HundeÍsten
feiern durÍte. Auů der Prásident der Bun-
desbahndirektion Nůrnberg, DipI.-Ing.
Hermann Diirr, stellte siďr ein, und den
Prásentkorb der Bundesbahn íiir ihren
áltesten Pensionisten i.iberbrachte der Vor'
stand des BahnhoÍs Ni.irnberg-Dutzend'
teich. Fiir den Heimatverband des Kreises
Asch und damit im Namdn der gesamten
Heimatgemeinsďraft gratulierte Vorsitzen-
der .{,dolf H. Rogler mit einem blau-wei-
3em BlumenstrauíŠ, die Ascher Heimat-
gruppe Niirnberg stellte sich mit einer Fla-
sdle Ro8badrer ein. Drei Sóhne und zwei
Tódrter waren gekommen und hatten
neun Enkel und zehnUrenkel mitgebradrt.
Das Haus war also voller lieber Gáste und
sie alle staunten und Íreuten sich iiber die
prima Kondition, in der sie den |ubilar
vorfanden.

AUSSICHTSREICHER START

zum beobsichfigren FuBbolIer-TreÍÍen

Die Einladung zlfm TrefÍen der Ascher
FuBballer am 27. und 28. Mai beim Ridrter
Gustl in 'Ansbadr hat eine i.iberrasúend
gute Aufnahme gefunden, wie die einge-
gangenen Anmeldungen zur Teilnahme
aus Nord und Siid, vom Teutoburger Wald
bis ins Alpenvorland, vom Sedrsámter- u.
StiÍtland im Osten bis Trier im westen
beweisen. Erfreulidrerweise konnte auÍ-
grund der SuchanÍragen im letzten Rund-
brief noů der Aufenthalt einiger Sport-
Íreunde eÍmittelt werden. Leider mu8ten
die Organisatoren audr von einigen Kriegs'
und Nachkriegssdricksalen Vormerk neh-
men, die ihnen bisher unbekannt geblie-
ben waren.'Die ZahI der Teilnehmer ná-
herte siů anÍang M?irz dem Hundert, nidrt
gez?ihlt jene, déren Kommen lángst be-
kannt ist, die aber bisher ihre Quartieran-
meldung unterlassen haben. \Mir ersuchen
diese, im Interesse einer klaglosen Organi'
sation der Unterkunft, ihren Quartierbe-
darf baldigst noďr an August Briiutigam,
8898 Schrďbenhausen, Im Hatd 3, bekannt-
zugeben. Es fehlen aber immer audr nodr
etliůe Freunde, deren Anschriften wir
nicht Íeststellen kÓnnen, weil sie nicht in
den Karteien erscheinen oder in Ermange'
lung der einstigen Heimatanschrift bei der
Háuffgkeit des Nnmens nidrt eindeutig zu
ermitteln sind. Dank der Íreundlichen Mit-
wirkung des Rundbriefs Íanden manche
Einladuhgen noch ihr Ziel, eínige blieben
aber wegén neuerlicher Adressenánderung
inÍolge unbekannten Wohnungswechsels
der Angeschriebenen erfolglos. Wir suchen
immer nodr Íolgende Freunde und erhof-
Íen Hinweise der Rundbriefleser: die bei-
den Tormánner der }ugendmeister-ElÍ
ry3tl3z Go8ler Ernst (geÍallen ?) und
Ernst Willi (einst im Li:rdenhof wohnend),-
den langiáhrigen Verteidiger in der I'
Mannsdraft Gliid< Max, den einstigen Ia-
Linksau3en Kiinzel Fritz (etwa r9o8 geb.f,
den Reserve- und gelegentlichen la-Tor-
mann Go3ler Christian, den Reserve-Halb-
linken Hampel Eridr (aus der Berggasse),
Ludwig AdoE Ír,erchenpóhl, Frau geb' PolI'
mann}, g1d f,nhm Ernst (reďrter Láufer
der Meisteriugend).

Wen keine direkte Einladung mehr er-
reichen sollte, der mÓge aus eigener Ini-
tiative seine Beteiligung an Lm. Bráutigam
mitteilen. fene aber, die bereits beim Vo-
gelsdrie8en in Rehau ihre Teilnahme zu'
šagten, und die sonst nodr angeschriebenen
Frěunde werden nochmals gebeten, ihre
Anmeldung im Miirz sůriÍtlich naůzuho'
len, demit wir wissen, wie wir dran sind
und damit auů die im Interesse der
Sache gerne geóÍÍneten Geldbeutel nicht
úbermáBig odér gar iiberfliissigerweise in
Ansprudr geno-ňen werden, zumď niďrt
nur Portospesen allein anlauÍen.

-43-

DIE ROMMERSREUTHER-BILDER in
der Feberfolge des Ascher Rundbrief zeigen
folgende Anwesen: Oben links das Fach-
werkhaus mit der Dachglocke ist der Hof
des verstorbenen Adam Ploß, zuletzt Anna
Ploß gehörend. Oben rechts die Häuser
Nr. 7 Biedermann [Lochtischler), Inhaber
zuletzt die Tochter Anna Müller,geb._ Bie-
dermann, und daneben das Anwesen Nr.
6, Landwirt Hans Ploß. Unten links ist
der Schottenhof Nr. 7 zu erkennen, Inha-
ber Landwirt Anton Pöllmann. Das vierte
Bild schließlich zeigt vermutlich das An-
wesen Wagner, Nr. z6, zuletzt Rosl Wagner
gehörend.

Hans Müller, Ingolstadt.
fr. Rommersreuth 45, am Berg

DER ASCHER. RUNDBRIEF bringt Wirk-
lich Freude ins Haus, besonders wenn man,
wie ich, längere Zeit von Deutschland ent-
fernt ist und plötzlich von der alten Hei-
mat hört und liest. Im Sommer 1964 stand
mein Mann zum ersten Mal- am Schlag-
baum Wildenau. Als Amerikaner gewann
er, vorbereitet durch meine Erzählungen
und durch das, was er sah, ein Bild davon,
was der eiserne Vorhang und der Verlust
unserer Heimat bedeutet.

C Edith Denning, geb. Gemeinhardt
Stamford, USA.

Kurz erzählt
„ı<EıN ı=ıııısoızN DURCH Neuıss
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Pfingsten in Miinchen .

Der Bundesverband der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft veranstaltet zu
Pfingsten 1967 in München den; XVIII. Su-
detendeutschen Tag unter dem Motto
„Kein Frieden durch neues Unrecht".

Der Sudetendeutsche Tag wird auch
heuer, zz Iahre nach der Vertreibung der
sudetendeutschen Volksgruppe aus _ ihrer
angestammten Heimat, die große Manife-
station des sudetendeutschen Heimatvol-
kes vor der Weltöffentlichkeit sein. V

Vor dem Sudetendeutschen Tag findet
wiederum die Sudetendeutsche Kulturwo-
che statt, die am 8. Mai mit der Eröffnung
einer Ausstellung des Adalbert Stifter 'Ver-
eines über die sudetendeutsche Heimat im
Bild der Vergangenheit eingeleitet wird.
Der Witikobund, die Ackermann-Gemeim
de und das Collegium Carolinum führen
Vortragsveranstaltungen über aktuelle
Probleme durch, bei denen u. a. Dr. Otto
von Habsburg sprechen wird. Die Sudeten-
deutsche Kulturwoche erreicht am 19.. Mai
mit der Feierstunde zur Verleihung des
Sudetendeutschen Kulturpreises 1967 im
Gärtnerplatztheater .und der anschließen-
den festlichen Aufführung der Oper „Die
verkaufte Braut“ von Friedrich Smetana
ihren Höhepunkt. I

Am Pfingstsamstag findet vormittags in
der Bavernhalle des Ausstellungsparkes auf
der Theresienhöhe die Festliche Eröffnung
des XVIII. Sudetendeutschen Tages statt,
bei der u. a. der Bayerische Ministerpräsi-
dent und ein Vertreter der Bundesregie-
rung zu den zahlreich erwarteten Ehren-
gästen und Landsleuten sprechen werden.
In der mit der Festlichen Eröffnung ver-
bundenen Europa-Feierstunde wird der
Sprecher der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft den seit 1958 alljährlich vergebenen
„Europäischen Karls-Preis der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft“ verleihen. Nach
dieser ersten Großveranstaltung beginnt
das allgemeine Heimattreffen im Festge-
lände des Ausstellungsparkes auf der The-

resienhöhe, die bewirtschafteten Festhallen
sind als Treffpunkte den einzelnen Hei-
matlandschaften vorbehalten. Ein großer
Volkstumsabend bildet wie alljährlich den
Abschluß des ersten Haupttages.

Am Pfingstsonntag wird nach den Got-
tesdiensten die große Hauptkundgebung
im Festgelände durchgeführt. Am gleichen
Ort, an dem die Hauptkundgebung veran-
staltet wird, wird vorher Weihbischof Adolf
Kindermann die traditionelle katholische
Pontifikalmesse zelebrieren. Die evangeli-
schen Christen feiern ihren Gottesdienst
wie im Vorjahre in der Auferstehungskir-
che und die Altkatholiken in der- St. Willi-
brordkirche.

Bei der Hauptkundgebung werden der
Schirmherr der sudetendeutschen Volks-
gruppe, Ministerpräsident Alfons Goppel,
und der Sprecher der Sudetendeutschen
Landsmannschaft, Hans-Christoph See-
bohm, über die welt- und heimatpolitische
Lage sprechen. Die Hauptkundgebung wird
auch heuer der Höhepunkt des Sudeten-
deutschen Tages und eine Demonstration
für das Heimat- und Selbstbestimmungs-
recht der sudetendeutschen Volksgruppe
sein. '

Am Pfingstmontag beschließt nach den
Fachtagungen der Sozialpolitiker, Erzieher
und Studenten eine vom Abt des Stiftes
Tepl, Prälaten Petrus Karl Möhler, zele-
brierte Pontifikalmesse im Liebfrauendom
den Sudetendeutschen Tag. -

„WISSENS, HERR OBERBURGERMEISTER"
Ob sich Nürnbergs Oberbürgermeister

Dr. Andreas Urschlechter von unserem
Landsmann Karl Biedermann das Geheim-
rezept verraten ließ, das roo Iahre alt
werden läßt? Man könnte unser Bildchen
so deuten. Es wurde aufgenommen, als
sich der Hundertjährige mit seinem Ge-
burtstagsgratulanten unterhielt, den er mit
der scherzhaften Bemerkung begrüßte:
„jetzt bin ich schon vier Iahr in Nürnberg
und hab Sie noch nie gesehenl“ Und beim
Abschied sagte er: „Ietzt schau ich mir Sie
noch eimnal gut an, daß ich Sie das näch-
stemal wiedererkenne!“ - Der Oberbürger-
meister war nicht der einzige Gratulant
von Rang und Namen, der am`1z. Feber
ins Haus des Bauingenieure Robert Bieder-
mann in die Nürnberger Viatisstraße Nr.
100 kam, wo Vater, Großvater und Ur-
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großvater Biedermann seinen Hundersten
feiern durfte. Auch der Präsident der Bun-
desbahndirektion Nürnberg, Dipl.-Ing.
Hermann Dürr, stellte sich ein, und den
Präsentkorb der Bundesbahn für ihren
ältesten Pensionisten überbrachte der Vor-
stand des Bahnhofs Nürnberg-Dutzend-
teich. Für den Heimatverband des Kreises
Asch und damit im Namen der gesamten
Heimatgemeinschaft gratulierte Vorsitzen-
der Adolf H. Rogler mit einem blau-wei-
ßem Blumenstrauß, die Ascher Heimat-
gruppe Nürnberg stellte sich mit einer Fla-
sche Roßbacher ein. Drei Söhne und zwei
Töchter waren gekommen und hatten
neun Enkel und zehn Urenkel mitgebracht
Das Haus war also voller lieber Gäste und
sie alle staunten und freuten sich über die
prima Kondition, in der sie den Iubilar
vorfanden.

AUSSICHTSREICHER START
zum beabsichtigten Fußballer-Treffen

Die Einladung zum Treffen der Ascher
Fußballer am 27. und 28. Mai beim Richter
Gustl in .Ansbach hat eine überraschend
gute Aufnahme gefunden, wie die einge-
gangenen Anmeldungen zur Teilnahme
aus Nord und Süd, vom Teutoburger Wald
bis ins Alpenvorland, vom Sechsämter- u.
Stiftland im Osten bis Trier im Westen
beweisen. Erfreulicherweise konnte auf-
grund der Suchanfragen im letzten Rund-
brief noch der Aufenthalt einiger Sport-
freunde ermittelt werden. Leider mußten
die Organisatoren auch von einigen Kriegs-
und Nachkriegsschicksalen Vormerk neh-
men, die ihnen bisher unbekannt geblie-
ben waren.'Die Zahl der Teilnehmer nä-
herte sich anfang März dem Hundert, nicht
gezählt jene, deren Kommen längst be-
kannt ist, die aber bisher ihre Quartieran-
meldung unterlassen haben. Wir ersuchen
diese, im Interesse einer klaglosen Organi-
sation der Unterkunft, ihren- Quartierbe-
darf baldigst noch an August Bräutigam,
8898 Schrobenhausen, Im Hard 3, bekannt-
zugeben. Es fehlen aber immer auch noch
etliche Freunde, deren Anschriften wir
nicht feststellen können, weil sie nicht in
den Karteien erscheinen- oder in Ermange-
lung der einstigen Heimatanschrift bei der
Häufigkeit des Namens nicht eindeutig zu
ermitteln sind. Dank der freundlichen Mit-
wirkung des Rundbriefs fanden manche
Einladungen noch ihr Ziel, einige blieben
aber wegen neuerlicher Adressenänderung
infolge unbekannten Wohnungswechsels
der Angeschriebenen erfolglos. Wir suchen
immer noch folgende Freunde und erhof-
fen Hinweise der Rundbriefleser: die bei-
den - Tormänner der Iugendmeister-Elf
1931/32. Goßler Ernst ilgefallen ?) und
Ernst Willi (einst im Lindenhof wohnend),
den langjährigen Verteidiger in der I.
Mannschaft Glück Max, den einstigen Ia-
Linksaußen Künzel Fritz (etwa 1908 geb.),
den Reserve- und gelegentlichen Ia-Tor-
mann Goßler Christian, den Reserve-Halb-
linken Hampel Erich (aus der Berggasse),
Ludwig Adolf, [Lerchenpöhl, Frau geb. Pöll-
mann), und Rahm Ernst (rechter Läufer
der Meisterjugendl.

Wen keine direkte Einladung mehr er-
reichen sollte, der möge aus eigener Ini-
tiative- seine Beteiligung an Lm. Bräutigam
mitteilen. Iene aber, die bereits beim Vo-_
gelschießen in Rehau ihre Teilnahme zu-
sagten, und die sonst noch angeschriebenen
Freunde werden nochmals gebeten, ihre
Anmeldung im März schriftlich nachzuho-
len, damit wir wissen, wie wir dran sind
und damit auch die im Interesse der
Sache gerne geöffneten Geldbeutel nicht
übermäßig oder gar überflüssigerweise in
Anspruch genommen werden, zumal nicht
nur Portospesen allein anlaufen.

..,.:I"



LASTENAUSGTEICH$ZUSAGEN
NICHT ERFUTIT

Die am r. Feber vom Bundestagsaus-
schuB fi.ir Kriegsscháden beschlossene r9.
Novelle zum Lastenausgleidlsgesetz ent-
spridrt in keiner Weise den Zusagen, die
die Parteien vor deÍ Bundestags\,Vahl gege-
ben hatten. Zugesichert war die Wiéder_
herstellung der Vom Vermittlungsaussďlufi
aus der 18. LAC-Novelle herausgestridre-
nen vieÍ LeistungsverbesseÍungen mit ei-
nem Volumen von 4,5 Mrd. DM (verteilt
auf die fahre bis 19791. Die 19. Novelle
{Gesamtvolumen knapp 2,5 Mrd. DM)
greiÍt nur eine der gestridlenen Leistungs-
verbesserungen, námliďr die Hauptent-
schedigung auf und stellt nicht einmal sie
in vollem UmÍang wieder her. Der Aus-
sdru8 bestátigte unverándert die Regie_
rungsvorlage. Dies bedeutet Anhebung der
Hauptentsdrádigung fiir alle Sdráden ab
Tzoo RM. Das AusmaB der Anhebung ist
áuí3erst besclreiden und betrágt beispiels-
weise bei einem Sdraden von 72or RM 33o
DM, von 14 oor RM 77o DM, von z6 oor
RM r54o DM, von 44oor RM r87o DM,
von 68oor RM 242c.DIÁ und von rooooo
RM z97o DM. Bei Scháden zwisdren
Iloooo RM und z Mill. RM betrágt die
neue Hauptentsdledigung z8 325 DM plus
rr Prozent des rroooo RM ůbersteigenden
Sdradens; fiir den z Mill. RM iibersteigen-
den Verlust gibt es nur nodr),r5 Prozent.
Alle genannten DM-Werte sdelie8en den
Heimatvertriebenenzuschlag ein. Die AuÍ-
stac]kungsbetÍáge sollen in der Regel erst
ab ry72 ausgezahlt werden; fur die Ent-
sďrádigungsrente gilt die ErhÓhung |edodl
ab sofort.

UNTERLAGEN NACH DEM
FREMDRENTENGESETZ

Das Fremdrentengesetz gliedert Vertrie-
bene und Fliichtlinge in die Rentenversi-
drerung der Bundesrepublik ein. Sogar Be-
sdláftigungen aus Zeiten, in denen im
Lande ihrer HerkunÍt nodr keine Versidre_
rungspflicht bestand, werden hier so be-
riicksichtigt, als seien Heimatvertriebene
schon damals in Deutsdrland besďráftigt
und auf Grund dieser Besdráftigung ver-
sidrert gewesen. Hierdurdr werden zum
Beispiel Nachteile beseitigt, unter denen
Arbeiter durdr das Fehlen einer gesetzlidr
geregelten Rentenversidrerung in der
Tsůechoslowakei vor dem r. |u71 ryz6
írůher zu leiden hatten. Praktisdr wird
nunmehr jedes in abhiingiger Besdrafti-
gung verbradrte Arbeitnehmerverháltnis
eines Vertriebenen ab dem vollendeten 16.
Lebensiahr beriidcsidrtigt und sozialversi-
drerungsredrtlich nadr ArbeitseinkiinÍten
honoriert, die fůr berufsgleidre einheimi-
sche Versidrerte im Durchsďrnitt ítir glei_
ďre Tátigkeit mafigebend sind. }eder Ver_
triebene sollte sidr dessen bewuBt sein,
da8 das audr Íiir Personen gilt, die node
keine Rente beziehen. feder Mann und
jede Frau sollte sich deshalb mit geeigne-
ten Versidrerungsuntel]agen ausstátten las_
sen. Viele haben AufruÍe dieser Art sdeon
befolgt, andere zógern noů. Wer noch
nichts getan hat, sollte der zustándigen
Versicherungsanstalt, deren AnschriÍt iiber-
all zu erÍahren ist, bei der Gemeindebe_
hcirde oder beim Versicherungsamt, so bald
wie móglidr et$ra folgendes sdrreiben:

,,Ich bitte um Herstellung von Unterla-
gen tiber Versidrerungszeiten, die nadr
dem Fremdrentengesetz anzureďrnen
sind."

Das Sdrreiben mufi auBer der Anschriít
des Absenders enthalten: evl Írtihére Na_
men, Geburtsdatum und kurze Schilde-
rung/ um wel&e BesdráÍtigungsverhá]tnis_
se es sidr handelt. Alles Weitere ergibt
sidr sodann aus dem einsetzenden Schrift-
wechsel. Der Atbeiuauss&uf3 Sozialversi-
ú.erung e.V', 8 Mijnú'en tj, Kontadstt. 4
berát und hilít Ratsuchenden in allen da-
mit zusammenhángenden Fragen.

Im fahre 1966 konnte der Arbeitsaus-
schuB wieder Íur z874z Personen original_
versidrerungsunterlagen aus der CSSŘ be-
schafÍen. AuÍ Grund des Fremdrentenge-
setzes werden jene Versidrerungszeitén
v o I I anerkannt, die durch Originalnach-
weise belegt ' sind. Sozialversicherte, díe
niďrt dartiber verÍúgen, mtissen unter IJm_
stánden mit einer Kiirzung der nur glaub_
haÍt gemachten Zeiten reďrnen. _ Děr Ar-
beitsausschu8 Sozialversicherung, der seit
r949 besteht, hat bisher fůr insgesamt
552 653 Versicherte derartige unterlagen
beschaÍft. Es wird damit gerechnet, dafi
etwa 2oo ooo Personen noďl kein Ánsudren
gestellt haben' Der Grund liegt darín, da8
sich viele Versicherte erst bei Eintritt des
VersicherungsÍalles um die Unterlagen be-
můhen. Sie miissen dann háuffg ein bis
zwei |ahre warten/ bis ein endgúltiger
Rentenbescheid erstellt werden kann. Der
Arbeitsaussdruíl Sozialversicherung weist
in seinem Tátigkeitsbericht darauf hin, da8
iederzeit die Móglichkeit besteht, den An-
trag auf BesůaÍÍung der Unterlagen zu
stellen. Er empÍiehlt den Versicherten, die
in dem ehemaligen Gebiet der CSSR ver-
sicherungspflichtig bescháÍtigt waren, dies
reůtzeitig zu tun/ damit nach Eintritt des
Versicherungsfalles keine unliebsamen Ver-
zógerungen entstehen.

,,HOFFNUNGSIOS VERNACHT ASSTGT"
Westlíche Touristen, die tiber Eger nadr

Prag mit der Eisenbahn Íahren, ffnden
heute noch auÍ den Wánden manďrer
Háuser deutsdre WerbeaufschriÍten fiir Un_
ternehmen, die seít mehr als zo }ahren
nidet mehr existieren.

Darůber und iiber viele andere Dinge
klagt der Chefredakteur der in Prag in
deutsciher Spradre erscheinenden,,Volkszei-
tung". 'Wer diese Strecke befáhrt, můsse

Ein vielbeíohrener Weg
Dies ist der einzige noch gang- und be-

fahrbare Weg zum Hainberggipfel. Er Íi.ihrt
amzerltra7Íriedhofe vorbei, und hinter die-
sem in Richtung Hainberg wurde diese
schóne Rauhreif-Aufnahme im heurigen
winteÍ denn audr gemacht. Die Rosmarin_
gasse und der Bierweg sind kaum mehr
passierbar und auch die Wintersportler
machen lieber den Umweg iiber den Zen-
tralfriedhof. Wie die Skíspuren zeigen, ist
unser Hainberg audr ietzt noďl als Winter-
spoltgebiet geschátzt. AuÍ dem letzten
Stůck Wegs zum GipÍel hat sidr tibrigens
etwas geándert: oberhalb des Pumpen-
heusls steht jetzt ein gro8er Speicher der
stádtisdren Wasserleitung.

den Eindruck gewinnen, da8 die Tsche-
choslowakei ein hoffnungslos vernachlás-
si5es Land sei. Dem Reisenden wúrden
Há]rser mit abgebróckeltem Mórtel, Unrat
auf den Hófen, Sůutthaufen und áhnliche
Dinge vor Augen geftihrt, niďrt zu reden
von den erwáhnten bunten und sůreien-
den Werbungen Íiir nicht mehr vorhan_
dene Betriebe.

Nadr einem Hinweis auÍ eine Reihe wei-
. _terer Ubelstánde und darauf, da8 vor al_
lem in den Grenzgebieten wáhrend des
Winters HundeÍte Mensůen mit Arm-
und BeinbrÍiďren im Krankenhaus lasen
oder mit ihrem Gipsverband zu Ha-use
saBen, nur weil die Gemeindeverwalťuns
nicht'fúr die Beseitigung des Sďlnees auT
den Stra8en gesorgt hat, schlieBt Chefre-
dakteur Šimunek séineBetrachtung mit der
Feststellung, daB die Tschedroslowikei ,,im
Reiten des Amtss&immels einen der vor-
deren Plátze im WeltmaBstab" einnehme.

FMV Morkomonnio Asch
Die Alt-Herren der FMV Markomannia

Asch begehen vom 4.-7. Mai d. J. in Wun-
siedel ihr r3osemestriges Stiftungsfest. Am
6. Mai steigt im Bacdruskeller des Hotel
,Kronprinz von Bayern" Wunsiedel, Maxi-
milian-Stra8e 27 !Ín 20 Uhr der Festkom_
mers mit ansdrlie(endem Tanz. Zu dieser
Veranstaltung sind Asdrer Landsleute, die
side an studentisdrer Tradition erfreuen,
herzlich eingelaďen.

WicdersehenstreÍíen l9ó7
Alle ehemaligen Sůtiler und Sdriilerin_

nen des Staatsrealgymnasiums Ásch, die im
September r9z3 in die erste Klasse eintra-
ten und 8 |ahre oder audr kiirzere Zeit arr
der Anstalt waren, sind zu einem Wieder-
sehenstrefÍen aufgerufen. ort: S e \b ,Zeit.'
Freitag, 28. 7., bis Sonntag, 3o. 7. Ver.
bindliche Meldungen wegen Teilnahme
sind mógliůst bis Mitte April zu richten
an: _Karl Fritsů, 867z, Selb, Kopernikus_
straí3e 6. Wer aus irgendeinem Grunde
nidrt . teilnehmen kann, wird gébeten,
Fehlanzeige zu erstatten, damit Íestgestellt
werden kann, wer durů den Rundbrief be_
reits erreicht wurde und wer eigens noů
verstándigt werden muB. In Erwartung
einer regen Teilnahme Íreuen sidr auí ein'\Iy'iedersehen: Marianne Grassmann-Gro8-
hut, Berta Bartelmus-Waelzel, Karl Fritsch,
Hermann Fuhrmann, Karl Wettengel, fo-
set Zimmermann.

Die AckerbouschuIe in Eger-Dólitz
Die Griindung der Ackerbausdrule Eger-

Dólitz Íállt in das }ahr 1886. Das AuÍnah_
memindestalter betrug 15 fahre, die Unter-
richtsdauer zwei fahre. Gleichzeitig lief
bereits vor dem r. Weltkrieg an dieser
Sdrule audr die Wintersdrule mit einer
jáhrlidren UnterrichtsdaueÍ von íiinÍ Mo_
naten. Im lahre ryr9/zo trat aL die Stelle
der Bezeiůnung ,,Winterschu1e" die Be_
nennung,,Landwirtsdraftlidre Fachschule"
mit sechs Monaten. Absolventen der Ak-
kerbausdrule konnten nachher audr in die
Meliorationssdrule eintreten. Ftir die Me-
liorationssďrule in Eger-Dólitz gilt das
lahr ryo6 als Grtindungsjahr; sie entwik-
kelte sich aus der Írtiheren Wiesenbauschu-
le. Im fahre 1939 wurde diese Sdrule in
'eine ,,Bauschu]e ítir WasserwirtsďraÍt und
Kulturtedrnik" umgewndelt und dann in
ein Gebáude am Schillerring in Eger ver_
legt.

Diese drei Schultypen hatten guten Ruf
und daher ein Einzugsgebiet weit úber das
Egerland hinaus. Sie wurden audr aus dem
Asúer Bezitk stark besucht. Seit dem lah_
Ie rg34 wirkten an den drei Sc_hulen'Íol-
gende Lehrkráfte: Dipl.-Ing. Pilz als Direk_
tor bis 1935, Dr. Dittrich als Direktor ab
I935r als Professoren die Dipl.-Ing. Ikal
(verstorben 196o in Bad Nauheiml, Eritz
Schwan (mit seiner Frau beim (Jmsturz er-
mordetf Franz Butzke lZorcl, Herbert Ma-
der (Regensburg!, Heinz Ludwig (Mainzl,
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LASTENAUSGLEICHS-ZUSAGEN
_ . NICHT ERFUl.I.T `
Die am 1. Feber vom Bundestagsaus-

schuß für Kriegsschäden'beschlossene 19.
Novelle zum Lastenausgleichsgesetz ent-
spricht in keiner Weise den Zusagen, die
die Parteien vor der Bundestagswahl gege-
ben hatten. Zugesichert war die Wieder-
herstellung der :vom Vermittlungsausschuß
aus der 18. LAG-Novelle herausgestriche-
nen vier Leistungsverbesserungen mit ei-
nem Volumen von 4,5 Mrd. DM (verteilt
auf die jahre bis 1979). Die 19. Novelle
(Gesamtvolumen knapp 2,5 Mrd. DM)
greift nur eine der gestrichenen Leistungs-
verbesserungen, nämlich die Hauptent-
schädigung auf und stellt nicht einmal sie
in vollem Umfang wieder her. Der Aus-
schuß bestätigte unverändert die Regie-
rungsvorlage. Dies bedeutet Anhebung der
Hauptentschädigung für alle Schäden ab
7200 RM. Das Ausmaß der Anhebung ist
äußerst bescheiden und beträgt beispiels-
weise bei einem Schaden von 7201 RM 330
DM, von 14 001 RM 770 DM, von 26 001
RM 1540 DM, von 44001 RM 1870 DM,
von 68 001 RM 2420 DM und von 100 ooo
RM 2970 DM. Bei Schäden zwischen
110000 RM und 2 Mill. RM beträgt die
neue Hauptentschädigung 28 325 'DM plus
rr Prozent des 110000 RM übersteigenden
Schadens _; für den 2 Mill. RM übersteigen-
den Verlust gibt es nur noch 7,15 Prozent.
Alle genannten DM-Werte schließen den
Heimatvertriebenenzuschlag ein. Die Auf-
stockungsbeträge sollen in der Regel erst
ab 1972 ausgezahlt werden, für die Ent-
schädigungsrente gilt die Erhöhung jedoch
ab sofort.

UNTERLAGEN NACH DEM
FREMDRENTENGESETZ

Das Fremdrentengesetz gliedert Vertrie-
bene und Flüchtlinge in die Rentenversi-
cherung der Bundesrepublik ein. Sogar Be-
schäftigungen aus Zeiten,. in denen im
Lande ihrer Herkunft noch keine Versiche-
rungspflicht bestand, werden hier so be-
rücksichtigt, als seien Heimatvertriebene
schon damals .in Deutschland beschäftigt
und auf Grund dieser Beschäftigung Ver-
sichert gewesen. Hierdurch werden zum
Beispiel Nachteile beseitigt, unter denen
Arbeiter durch das Fehlen einer gesetzlich
geregelten .Rentenversicherung in der
Tschechoslowakei vor dem 1. juli 1926
früher zu leiden hatten. Praktisch wird
nunmehr jedes in abhängiger Beschäfti-
gung verbrachte Arbeitnehmerverhältnis
eines Vertriebenen ab dem vollendeten 16.
Lebensjahr berücksichtigt und sozialversi-
cherungsrechtlich nach Arbeitseinkünften
honoriert, die für berufsgleiche einheimi-
sche Versicherte im Durchschnitt für glei-
che Tätigkeit maßgebend sind. jeder Ver-
triebene sollte sich dessen bewußt sein,
daß das auch für Personen gilt, die noch
keine Rente beziehen. jeder Mann und
jede Frau sollte sich deshalb mit geeigne-
ten Versicherungsunterlagen ausstatten las-
sen. Viele haben Aufrufe dieser Art schon
befolgt, andere zögern noch. Wer noch
nichts getan hat, sollte der zuständigen
Versicherungsanstalt, deren Anschrift über-
all zu erfahren ist,_ bei der Gemeindebe-
hörde oder beim Versicherungsamt, so bald
wie möglich etwa folgendes schreiben:

„Ich bitte um Herstellung von Unterla-
gen über Versicherungszeiten, die nach
dem Fremdrentengesetz anzurechnen
sind.“

Das Schreiben muß außer der Anschrift
des Absenders enthalten: evt. frühere Na-
men, Geburtsdatum und kurze Schilde-
rung, um welche Beschäftigungsverhältnis-
se es sich handelt. Alles Weitere ergibt
sich sodann aus dem einsetzenden Schrift-
wechsel. Der Arbeitsausschuß Sozialversi-
cherung e. V., 8 München 13, Konradstr. 4
berät und hilft Ratsuchenden in allen da-
mit zusammenhängenden Fragen.

Im. jahre 1966 konnte der Arbeitsaus-_
schuß w_ieder_für~ 28 742 Personen Original-
versicherungsunterlagen aus der CSSR be-
schaffen. Auf Grund des Fremdrentenge-
setzes werden jene Versicherungszeiten
voll anerkannt, die durch Originalnach-
weise belegt .sind. Sozialversicherte, die
nicht darüber verfügen, müssen unter Um-
ständen mit einer Kürzung der nur glaub-
haft gemachten Zeiten rechnen. - Der Ar-
beitsausschuß Sozialversicherung, der seit
1949 besteht, hat bisher für insgesamt
552 653 Versicherte derartige Unterlagen
beschafft. Es wird damit gerechnet, daß
etwa 200 ooo Personen noch kein Ansuchen
gestellt haben. Der Grund. liegt darin, daß
sich viele Versicherte erst bei Eintritt des
Versicherungsfalles um die Unterlagen be-
mühen. Sie müssen dann häufig ein bis
zwei jahre warten, bis ein endgültiger
Rentenbescheid 'erstellt werden kann. Der
Arbeitsausschuß Sozialversicherung weist
in seinem Tätigkeitsbericht darauf hin, daß
jederzeit die Möglichkeit besteht, den An-
trag auf Beschaffung der Unterlagen zu
stellen. Er empfiehlt den Versicherten, die
in dem ehemaligen Gebiet der CSSR ve.r-
sicherungspflichtig beschäftigt waren, dies
rechtzeitig zu tun, damit nach Eintritt des
Versicherungsfalles keine unliebsamen,Ver-
zögerungen entstehen. `
„HOFFNUNGSLOS VERNACHLÄSSIGT"
Westliche Touristen, die über Eger nach

Prag mit der Eisenbahn fahren, finden
heute noch auf den Wänden mancher
Häuser deutsche Werbeaufschriften für Un-
ternehmen, die seit mehr als 20 jahren
nicht mehr existieren. .

Darüber und über viele andere Dinge
klagt der' Chefredakteur der in Prag in
deutscher Sprache erscheinenden „Volkszei-
tung“. Wer diese Strecke befährt, müsse

Ein vielbetahrener Weg
Dies ist der einzige noch gang- und be-

fahrbare Weg zum Hainberggipfel. Er führt
am Zentralfriedhofe vorbei, und hinter die-
sem- in Richtung Hainberg wurde diese
schöne Rauhreif-Aufnahme im heurigen
Winter denn auch gemacht. Die Rosmarin-
gasse und der Bierweg sind kaum mehr
passierbar und auch die Wintersportler
machen lieber den Umweg über den Zen-
tralfriedhof. Wie die Skispuren zeigen, ist
unser Hainberg auch jetzt noch als Winter-
sportgebiet geschätzt. Auf dem letzten
Stück Wegs zum Gipfel hat sich übrigens
etwas geändert: Oberhalb des Pumpen-
häusls steht jetzt ein großer Speicher der
städtischen Wasserleitung.

. .

den Eindruck gewinnen, daß die Tsche-
choslowakei cin hoffnungslos vernachläs-
sigtes Land sei. Dem Reisenden- würden
Häuser mit abgebröckeltem Mörtel, Unrat
auf den Höfen,- Schutthaufen und ähnliche
Dinge vor Augen geführt, nicht zu reden
von den erwähnten bunten und sc:l:ı1eien-
den Werbungen für nicht mehr vorhan-
dene Betriebe.

Nach einem Hinweis auf eine Reihe wei-
terer Übelstände und darauf, daß vor al-
lem in den Grenzgebieten während des
Winters Hunderte Menschen mit Arm-
und Beinbrüchen im Krankenhaus lagen
oder mit ihrem Gipsverhand zu Hause
saßen, nur weil die Gemeindeverwaltung
nicht für die Beseitigung des Schnees auf
den Straßen gesorgt hat, schließt Chefre-
dakteur Simunek seine Betrachtung mit der
Feststellung, daß die Tschechoslowakei „im
Reiten des Amtsschimmels einen der vor-
deren Plätze im Weltmaßstab“ einnehme.

FMV Markomannia Asch I
Die Alt-Herren der FMV Markomannia

Asch begehen vom 4.--7. Mai d. j. in Wun-
siedel ihr 13osemestriges Stiftungsfest. Am
6. Mai steigt im Bacchuskeller des Hotel
„Kronprinz von Bayern“ Wunsiedel, Maxi-
milian-Straße 27 um 20 Uhr der Festkom-
mers mit anschließendem Tanz. Zu dieser
Veranstaltung sind Ascher Landsleute, die
sich an studentischer Tradition erfreuen,
herzlich eingeladen.

Wieclersehenstretten- 1967 ,
Alle ehemaligen Schüler und Schülerin-

nen des Staatsrealgymnasiums Asch, die im
September 1923 indie erste Klasse eintra-
ten und 8 jahre oder auch kürzere Zeit an
der Anstalt waren, sind zu einem Wieder-
sehenstreffen aufgerufen. Ort: S e 1 b , Zeit:
Freitag, 28. 7., bis Sonntag, 30. 7. Ver-
bindliche Meldungen wegen Teilnahme
sind möglichst bis Mitte April zu richten
an: Karl Fritsch, 8672, Selb, Kopernikus-
straße 6. Wer aus irgendeinem Grunde
nicht , teilnehmen kann, wird gebeten,
Fehlanzeige zu erstatten, damit festgestellt
werden kann, wer durch den Rundbrief be-
reits erreicht wurde und wer eigens noch
verständigt werden muß. In Erwartung
einer regen Teilnahme freuen sich auf ein
Wiedersehen: Marianne Grassmann-Groß-
hut, Berta Bartelmus-Waelzel, Karl Fritsch,
Hermann Fuhrmann, Karl Wettengel, jo-
sef Zimmermann.

Die Ackerbauschule in Eger-Dölitz
Die Gründung der Ackerbauschule Eger-

Dölitz fällt in das jahr 1886. Das Aufnah-
memindestalter betrug 15 jahre, die Unter-
richtsdauer zwei jahre. Gleichzeitig lief
bereits vor dem 1. Weltkrieg an dieser
Schule auch die Winterschule mit einer
jährlichen Unterrichtsdauer von fünf M0-
naten. Im jahre 1919/20 trat an die Stelle
der Bezeichnung „Winterschule“ die Be-
nennung „Landwirtschaftliche Fachschule“
mit sechs Monaten. Absolventen der Ak-
kerbauschule konnten nachher auch in die
Meliorationsschule eintreten. Für die Me-
liorationsschule in Eger-Dölitz gilt das
jahr 1906 als Gründungsjahr, sie entwik-
kelte sich aus der früheren Wiesenbauschu-
le. Im jahre 1939 wurde diese Schule in
.eine „Bauschule für Wasserwirtschaft und
Kulturtechnik“ umgewandelt und dann in
ízin Gebäude am Schillerring 'in Eger ver-
egt. '

Diese drei Schultypen hatten guten Ruf
und daher ein Einzugsgebiet weit über das
Egerland hinaus. Sie wurden auch aus dem
Ascher Bezirk stark besucht. Seit dem jah-
re 1934 wirkten an den drei Schulen fol-
gende Lehrkräfte: Dipl.-Ing. Pilz- als Direk-
tor bis 1935, Dr. Dittrich als Direktor ab
193 5, als Professoren die Dipl.-Ing. Kral
(verstorben .1960 in Bad Nauheim), Fritz
Schwan (mit seiner Frau beim Umsturz er-
mordet) Franz Butzke (Zone), Herbert Ma-
der (Regensburgh Heinz Ludwig (Mainz),



Dr. Bloů (stammte aus Stolp in Pommern,
jetziger AuÍenthalt unbekannt} und Dipl.-
Ing' Sdrimana (derzeit 7r7 Sdrwáb.-Hall,
Tilsiterweg r). Als Nebenlehrer waren an-
gestellt: Tierarzt Dr. Naumann t ůnd Dr.
Willinger, der nadr dem lJmsturz ermor-
det wurde.

Dipl.-Ing. Sdrimana, dem wir diese kur-
zen Angaben verdanken, schreibt weiter:
,,Nach meiner Entlassung von der Wehr-
maďrt war kein Herr des LehrkÓrpers an
der Schule oder am Schulgute am DÓlitz
mehr anwesend. Kurze Zeit naclr. der ame-
rikanischen Besetzung von Eger taudrte ein
tschedrisůer Kommissar Íůr Schule und
Schulgut auÍ. Sein Name ist mir entfallen.
Mir gab er an, er sei ein Miihlenbesitzer
aus ostbÓhmen und komme direkt aus
dem Konzentrationslager Dachau. Ich mu3-
te ihm alle Ráume der Sůule und deren
Einri&tungen zeigen. Ein Protokoll i.iber
die Besůlagnahme des Schulgutes und der
Schule wurde nicht abgefaBt. Iů war ent-
lassen und mu(te traurig das sdrtjneDólitz
verlassen' Wie Íreute idr mi&, als ich zu-
Íallig r95z meinen ehemaligen Direktor
mit Gattin und Tódrterdren in Kitzbtihl
wiedersah! GrÓBte Freude bereitete mir
audr ein'Wiedersehen mit den ehemaligen
Meliorations_ bzw. Bausůiilern in Regens-
burg. Herzlidesten Dank sage i& den Bau-
sdriilern, die mir zvÚ.70. Geburtstag gra-
tulierten.

Wie drángt es midr, i.iber das Sdricksal
meiner ehemaligen braven )ungen etwas
zu erÍahren! Sďrreibt mir dodr Euere An-
schriÍt und fi.ibrt audr die Eudr bekannten
Adressen weiterer Kameraden an. Viel-
leiďrt leben manche gar niďrt so weit von-
einander entfernt, obne dies zu wissen.
Gebt auc.b die Namen der Gefallenen oder
vermi8ten Kameraden an! Gesammelt will
idr dann die Anschriften in den zustándi-
gen Heimat_Zeitungen veróffentlidren, um
ein gemeinsames TreÍfen in die Wege zu
leiten.

Seid alle herzlidrst gegrÍiíšt! Euer Dipl.-
Ing. Sdrimana, Landw.-Rat a.D.,

7r7 Schlvábisdr-Hall, Tilsiter'Weg t."
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Lehrerbildungsonilolt Bielitz
Zahlreiche Ascher Lehrer der álteren Ge-

neration studierten voÍ I9I4 an dieser An-
stalt, eine Reihe von Lehrern kam aus
dem osten der Monarchie naů Asch:
Biowski, Christianus, Ermel, Vólpe|, Zip-
seÍ u. á. m. Es waren durchwegs Bielitzer
Absolventen. Zum rooiáhrigen |ubiláum
der Anstalt im Sommer dieses |ahres gibt
der Absolventenverband der Bielitzer Leh-
rerbildungsanstalt einen Dokumentations-
band heraus. Er wird 3zo Seiten Text und
3z Bilder enthalten, weiters eine Skizze
von Bielitz und Umgebung und zwei gro-
Be Faltkarten mit den HerkunÍtsorten der
Absolventen und Absolventinnen, die
tibrigens alle namentlidr verzeidrnet sein
werden. Soldre mit besonderen Leistungen
werden dariiber hinaus in Biographien
vorgestellt. Bis zum 3t. Mátz werden Sub-
skriptionen auÍ das Budr zum verbilligten
Preis von 16.- DM bei Oberlehrer i. R.
Philipp Bollenbaů, 7 stutt8alt/'Alexan_
derstraBe 16z a, angenommen. Nadrher
kostet das Budr 18 DM.

Fronz GruR stelh ous
Die Ortsgruppe Grafing der Sudetendeut-

schen Landsmannsdraft veranstaltet vom
z6. }lÁátz bis z. April ry67 im' Gymnasium
in Grafing eine Ausstellung des bekann-
ten Graslitzer Malers und Zeidrners Ftanz
Grul3, nt der alle interessierten Landsleute
hiermit herzlidr eingeladen werden. Das
Werk von Franz Grufi, dessen bekannteste
Árbeit das von den Tsdredren nach 1945
zelstóIte GroíŠÍresko fiir die sudetendeut-
sďren GeÍallenen in der Egerer Gedenk-
halle war, hat heute bereits seinen festen
Plalz im gesamten Kunstsdraffen. Der

Nun rolel einmol,
Forslerner!

Wer von Eude aus dem
sůdlichen Stadtteil eÍÍát
auf Anhieb, welďres An-
'\{esen da hinter dem
Schneewall hervorlugt!
Die Aufnahme wurde im
vergangenen Winter ge-
maůt. DieBáume imHin_
tergrund sind also wahr-
sďreinlidr nodr nidrt so
hoch gewesen, als Ihr
Euren geliebten Forst ver-
lassen mu8tet.

Kůnstler wird wáhrend der ganzen Dauer
der Ausstellung persónlidr anwesend sein.
Anfragen wegen der Ausstellung bitte an
die Sudetendeutsdre Landsmannsdraft,
8or8 Graffng bei Miinchen, Dreifaltigkeits-
gasse 2, zu richten.

Volksziihlung l970 erÍoRr Verlriebene
In einem Cesetz z'rt Vorbereitung der

Volkszáhlung r97o, das vom Bundestag
besůlossen wurde, ist vorgesehen, dafi in
den Probeerhebungen nadr dem Wohnsitz
am r. 9. 1939 und nadr dem Besitz eines
Vertriebenenausweises geÍragt wird. Damit
nicht als Volksziihlungsergebnis sich eine
zu niedrige Gesamtzahl dei Vertriebenen
ergibt, ist es erÍorderlich, da8 Vertriebene,
die nodr keinen Vertriebenenausweis be-
sitzen, siďr einen solchen bei ihrer Ge_
meindebehórde ausstellen lassen. Bei }u_
gendliďren iiber 16 }ahren gentigt die Ein-
tragung im Verftiebenausweis der Eltern
nidrt.

Sludenlenseminor in Morburg
Der Arbeitskreis Sudetendeutsďrer stu_

denten (ASST) veranstďtet vom z._8. April
1967 in Marburg {Lahn) ein Seminar, zu
dem iňteressierte Studenten, Abiturienten
und fungakademiker herzlidr eingeladen
sind. Das Seminarthema lautet: ,,Das
Deutsdrlandbild der osteuropáer - das
Osteuropabild der Deutsdren. (Rationales
und lrrationďes in den gegenseitigen Be_
ziehungen.}" Prominente WissensůaÍtler,
Politiker und fournalisten sind eingeladen,
um den Teilnehmern in ihren Vortragen
und den Diskussionen ein Íundiertes Bild
von der VielÍalt der Beziehungen zu den
vólkeln ost_ und Stidosteuropas zu geben'
Angesidrts der gegenwártigen deutsdeen
ošteuropapolitik, in der a]les in Bewe_
gung geraten ist, erkennt man, wie wichtig
ein solides Wissen in den betrefÍenden
Fragen ist. AnÍragen und Ánmeldungen
sind an das ASST_Postfaďr, 78 Freiburg,
Alte Universitát zu ridrten.

Die Veranstalter sdrreiben dazu noů.:
Kennt Ihr Sohn oder lhre Todrter, die in
Miindren, Stuttgart, Bonn oder an einer
anderen Universitát oder Hodrsdrule der
pundesrepublik studieren, den ASST?
Hochsdrulgruppén des ASST existieren an
den meisten Unis und an einigen Tech-
nischen Hodrsdrulen und anderen Hoch-
sdrulen in der Bundesrepublik einschl. Ber-
lins, auBerdem in Wien. Er ist nidrt kon-
fessionell gebunden, ist auďl keine Verbin-
dung korporativer Art. Das Ziel seiner Ar-
beit ist es, an der Meinungsbildung inner-
halb der Studentensdraft aktiv mitzuwir-
ken. Dabei ist natúrlich das Sudeténpro_
blem einer der Kernpunkte seiner Arbeit,
iedodr nidrt das einzige Problem, mit dem
wir uns auseinandersetzen. Audr die Su-
dre naďr einer Verstándisuils mit der Ju_
gend unserer óstlichen Nachbarlánder, ins_
besondere der Tsůedroslowakei, haben wir
uns zur AuÍgabe gemacht. Gerade hierwol-
len wir niďrt denen allein das Feld iiber-

lassen, die glauben, dur& eíne ,,studien-
teise" nadr Prag alle Probleme lósen zu
kónnen. Neben dem lokalen Programm der
einzelnen Hodrsdrulgruppen werden auf
Bundesebene regelmii8ig Seminare durdr-
gefiihrt, auÍ denen bekannte und saďrkun-
dige Wissensdraftler, Publizisten und Poli-
tiker referieren. Au3erdem fahren wir seit
fahren im Sommer gemeinsam nadl Stid-
tirol, wo wir mit Wanderungen, Baden und
Diskutieren einige herrliůe Tage verbrin-
gen und im Wiňter gehen wir zum S&i-
lauÍen. Dies alles hat den ASST zu einer
GemeinschaÍt gema&t, die jeder seiner
Mitglieder hodr sůátzt. Wir wiirden uns
freuén, wenn wir auch Ihren Sohn oder
Ihre Todrter bei uns begrtiBen kónnten.
Oder audr Sie, lieber iunger Freund, der
dieses Blatt liest. TreÍfen wir uns auÍ dem
Seminar in Marburg?

Geheizleg Schwimmbod ÍÚr Asch?
Da es in As& keine braudrbare

Schwimmgelegenheit mehr gibt, sind mehr
als 7o Pňzeňt der schu'ikiňder Nicht-
schwimmer. Das deutschgesdrriebene Ge-
werkschaÍtsblatt,,Volkszeitung" bemerkt
in diesem Zusammenhang: ,,Au3erdem er-
gaben iahrelange Messungen, daB in die-
šer hochgelegenen Stadt in den Sommer-
monaten die Durďrsdrnittstemperatur ca'
15 Grad betregt, was nidrt gerade zum
Baden in der Íreien Natur verlod<t." _ Da
kann man nur sagen: Ihr Ahnungslosen!
Ihr háttet einmal sehen sollen, wie es an
den vielen Strandbádern desAsc-her Bezirks
wimmelte! Nun aber kam derAsdrer tsche-
drisdre Stadtaussďru3 auÍ die Idee, eine
Badeanstalt mit angewármtem wasser zu
errichten. Dariiber sdrreibt das genannte
Blatt \Meiter: ,,Der Betrieb Ohara kónnte
geniigend AbfalldampÍ liefern, und audr
ěin géeigneter P|atz ih sdróner Umgebung
und-dabei mitten in der Stadt wáre zut.
VerÍiigung. Doch die ursprtinglidr mit drei
Millionen Kronen festgesetzten Kosten
wudrsen auf Ítinfeinhalb Millionen an,
einen Betrag, der in der jetzigen Etappe,
in der die Nationalausschiisse nur das zur
Verfugung haben, was sie selbst verdienen
oder was sie von den Betrieben als gesetz-
liďren Beitrag erhalten, schwer aufzutrei-
ben ist. Deshálb wird im nádrsten }ahr die
Arbeit im Steinbruch aufgenommen, wo-
durdr ein Ertrag von einigen zehntausend
Kronen erzielt -werden soll. Geplant ist
aude die Eróffnung des Hotels in der Go-
golgasse, das bestimmt gewinnbringend
šeiň wird. Die Betliebe beabsiůtigen, mit
verháltnismii8ig $ro8en Summen zu die-
sem BauvoÍhaben beizutragen. Eine Vier_
telmillion Kronen verspradr der Direktor
der Textilana in Reidrenberg, Genosse Ne-
iezdrleb, und der Betrieb Aritma will
ioo ooo Kčs beisteuern. Das gró3te Unter-
nebmen in Asdr, die Tosta, das Íi.ir die Be-
diirÍnisse der Stadt immer viel Verstándnis
zeigte, wird hinter den genannten Betrie-
beň bestimmt niůt zuriickstehen. Der Bau
des Sdrwimmbades diirÍte zlrei bis dlei

-45-

Dr. Bloch [stammte aus Stolp in Pommern,
jetziger Aufenthalt unbekannt) und-Dipl«
Ing. Schimana (derzeit 717 Schwäb.-Hall,
Tilsiterweg 1). Als Nebenlehrer waren an-
gestellt: Tierarzt Dr. Naumann † iind Dr.
Willinger, der nach dem Umsturz ermor-
det wurde.

Dipl.-Ing. Schimana, dem wir diese kur-
zen Angaben verdanken, schreibt weiter:
„Nach meiner Entlassung von der Wehr-
macht war kein Herr des Lehrkörpers an
der Schule oder am Schulgute am Dölitz
mehr anwesend. Kurze Zeit nach der ame-
rikanischen Besetzung von Eger tauchte ein
'tschechischer Kommissar für Schule und
Schulgut auf. Sein Name ist mir e_ntfallen.
Mir gab er an, er sei ein Mühlenbesitzer
aus Ostböhmen und komme direkt aus
dem Konzentrationslager Dachau. Ich muß-
te ihm alle Räume der Schuleund deren
Einrichtungen zeigen. Ein Protokoll über
die Beschlagnahme des Schulgutes und der
Schule wurde nicht abgefaßt. Ich war ent-
lassen und mußte traurig das schöne Dölitz
verlassen. Wie freute ich mich, als ich zu-
fällig r95:z meinen ehemaligen Direktor
mit Gattin und Töchterchen in Kitzbühl
wiedersah! Größte Freude bereitete mir
auch ein Wiedersehen mit den ehemaligen
Meliorations- bzw. Bauschülern in Regens-
burg. Herzlichsten Dank sage ich den Bau-
schülern, die mir zum 70. Geburtstag gra-
tulierten.

Wie drängt es mich, über das Schicksal
meiner ehemaligen braven lungen etwas
zu erfahren! Schreibt mir doch Euere An-
schrift und führt auch die Euch bekannten
Adressen weiterer Kameraden an. Viel-
leidıt lebenmanche gar nicht so weit von-
einander entfernt, ohne dies zu wissen.
Gebt auch die Namen der Gefallenen oder
vermißten Kameraden an! Gesammelt will
ich dann die Anschriften in den zuständi-
gen Heiınat-Zeitungen veröffentlichen, um
ein gemeinsames Treffen in die Wege zu
leiten. 1

Seid alle herzlichst gegrüßt! Euer Dipl.-
Ing. Schimana, Landw.-Rat a. D.,-

717 Schwäbisch-Hall, Tilsiter Weg 1.”
. 100 .Iahre evangelische

_ Lehrerbildungsansfalt Bielitz
.Zahlreiche Ascher Lehrer der älteren Ge-

neration studierten vor 1914 an dieser An-
stalt, eine Reihe von Lehrern kam aus
dem Osten der Monarchie nach Asch:
Biowski, Christianus, Ermel, Völpel, Zip-
ser u. a.m. Es waren durchwegs Bielitzer
Absolventen. Zum Ioojährigen Iubíläum
der Anstalt im Sommer dieses Iahres gibt
der Absolventenverband der Bielitzer Leh-
rerbildungsanstalt einen Dokumentations-
band heraus. Er wird 320 Seiten Text und
32 Bilder enthalten, weiters eine Skizze
von Bielitz und Umgebung und zwei gro-
ße Faltkarten mit den Herkunftsorten der
Absolventen und Absolventinnen, die
übrigens alle namentlich verzeichnet sein
werden. Solche mit besonderen Leistungen
werden darüber hinaus in Biographien
vorgestellt. Bis zum 31. März werden Sub-
skriptionen auf das Buch zum verbilligten
Preis von 16.- DM bei Oberlehrer í. R.
Philipp Bollenbach, 7 Stuttgart, ' Alexan-
derstraße 162. a, angenommen. Nachher
kostet das Buch I8 DM. '

Franz Gruß stellt aus
Die Ortsgruppe Grafing der Sudetendeut-

schen Landsmannschaft veranstaltet vom
9.6. März bis 9.. April 1967 im Gymnasium
in Grafing eine Ausstellung des bekann-
ten Graslítzer Malers und Zeichners Franz
Gruß, zu der alle interessierten Landsleute
hiermit herzlich eingeladen werden. Das
Werk von Franz Gruß, dessen bekannteste
Arbeit das von den Tschechen nach 1945
zerstörte Großfresko für die sudetendeut-
schen Gefallenen in der Egerer Gedenk-
halle war, hat heute bereits seinen festen
Platz im gesamten Kunstschaffen. Der
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Nun rate! einmal,
Forsterner!

Wer von Euch aus dem
südlichen Stadtteil errät
auf Anhieb, welches An-
wesen da hinter dem
Schneewall hervorlugt?
Die Aufnahme 'wurde im
vergangenen Winter ge-
macht. DieBäume im Hin-
tergrund sind also wahr-
scheinlich noch nicht so
hoch gewesen, als ` Ihr
Euren geliebten Forst ver-
lassen mußtet. _

Künstler wird während der ganzen Dauer
der Ausstellung persönlich anwesend sein.
Anfragen wegen der Ausstellung bitte an
die Sudetendeutsche Landsmannschaft,
80118 Grafing bei München, Dreifaltigkeits-
gasse z, zu richten.

Volkszählung 'I970 erfaßt Vertriebene
In einem Gesetz zur Vorbereitung der

Volkszählung 1970, das vom Bundestag
beschlossen wurde, ist vorgesehen, daß in
den Probeerhebungen nach dem Wohnsitz
am 1. 9. 1939 und nach dem Besitz eines
Vertriebenenausweises gefragt wird. Damit
nicht als Volkszählungsergebnis sich eine
zu niedrige Gesamtzahl der Vertriebenen
ergibt, ist es erforderlich, daß Vertriebene,
die noch keinen Vertriebenenausweis be-
sitzen, sich einen solchen bei ihrer Ge-
meindebehörde ausstellen lassen. Bei Iu-
gendlichen über 16 Iahren genügt die Ein-
trsäglung im Vertriebenausweis der Eltern
ni t.

A Sludenfenseminar in Marburg
Der' Arbeitskreis Sudetendeutsche: Stu-

denten (ASST) veranstaltet vom 2..-8. April
1967 in Marburg [Lahn] ein Seminar, zu
dem interessierte Studenten, Abiturienten
und Iungakademiker herzlich eingeladen
sind. Das Seminarthema lautet: „Das
Deutschlandbild der Osteuropäer -- das
Osteuropabild der Deutschen. [Rationales
und Irrationales in den gegenseitigen Be-
ziehungen.)” Prominente Wissenschaftler,
Politiker und Iournalisten sind eingeladen,
um den Teilnehmern in ihren Vortragen
und den Diskussionen ein fundiertes Bild
von der Vielfalt der Beziehungen zu den
Völkern Ost- und Südosteuropas zu geben.
Angesichts der gegenwärtigen deutschen
Osteuropapolitik, in der alles in Bewe-
gung geraten ist, erkennt man, wie wichtig
ein solides Wissen in den betreffenden
Fragen ist. Anfragen und Anmeldungen
sind an das ASST-Postfach, 78 Freiburg,
Alte Universität zu richten.

Die Veranstalter schreiben dazu noch:
Kennt Ihr Sohn oder Ihre Tochter, die in
München, Stuttgart, Bonn oder an einer
anderen Universität oder Hochschule der
Bundesrepublik studieren, den ASST?
Hochschulgruppen des ASST existieren an
den meisten Unis und an einigen Tech-
nischen Hochschulen und anderen Hoch-
schulen in der Bundesrepublik einschl. Ber-
lins, außerdem in Wien. Er ist nicht kon-
fessionell gebunden, ist auch keine Verbin-
dung korporativer Art. Das Ziel seiner Ar-
beit ist es, an der Meinungsbildung inner-
halb der Studentenschaft aktiv mitzuwir-
ken. Dabei ist natürlich das Sudetenpro-
blem einer der Kernpunkte. seiner Arbeit,
jedoch nicht das einzige Problem, mit dem
wir uns auseinandersetzen._ Auch die Su-
che nach einer Verständigung mit der_Iu-
gend unserer östlichen Nachbarländer, ins-
besondere der Tschechoslowakei, haben wir
uns zur Aufgabe gemacht. Gerade hier wol-
len wir nicht denen allein das Feld über-
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lassen, die glauben, durch eine „Studien-
reise“ nach Prag alle Probleme lösen zu
können. Neben dem lokalen Programm der
einzelnen Hochschulgruppen werden auf
Bundesebene regelmäßig Seminare durch-
geführt, auf denen bekannte und sachkun-
dige Wissenschaftler, Publizisten und Poli-
tiker referieren. Außerdem fahren wir seit
Iahren im Sommer' gemeinsam nach Süd-
tirol, wo wir mit Wanderungen, Baden und
Diskutieren einige herrliche Tage verbrin-
gen und im Winter gehen wir zum Schi-
laufen. Dies alles hat den ASST zu einer
Gemeinschaft gemacht, die jeder seiner
Mitglieder hoch schätzt. Wir würden uns
freuen, wenn wir auclı Ihren Sohn oder
Ihre Tochter bei uns begrüßen könnten.
Oder auch Sie, lieber junger Freund, der
dieses Blatt liest. Treffen wir uns auf dem
Seminar in Marburg?

Geheizies Schwimmbad fiir Asch?
Da es in Asch keine brauchbare

Schwimmgelegenheit mehr gibt, sind mehr
als 70 Prozent der Schulkinder Nicht-
Schwimmer. Das deutschgeschriebene Ge-
werkschaftsblatt „Volkszeitung“ bemerkt
in diesem Zusammenhang: „Außerdem er-
gaben jahrelange Messungen, daß in die-
ser hochgelegenen Stadt in den Sommer-
monaten die Durchschnittstemperatur ca.
15 Grad beträgt, was nicht gerade zum
Baden in der freien Natur verlockt.” - Da
kann man nur sagen: Ihr Ahnungslosen!
Ihr hättet einmal sehen sollen, wie es an
den vielen Strandbädern des Ascher Bezirks
wimmelte! Nun aber kam der Ascher tsche-
chische Stadtausschuß auf die Idee, eine
Badeanstalt mit angewärmtem Wasser zu
errichten. Darüber schreibt das genannte
Blatt weiter: „Der Betrieb Ohara könnte
genügend Abfalldampf liefern, und auch
ein geeigneter Platz in schöner Umgebung
und dabei mitten in der Stadt wäre' zur.
Verfügung. Doch die ursprünglich mit drei
Millionen Kronen festgesetzten Kosten
wuchsen auf fünfeinhalb_ Millionen an,
einen Betrag, der in der jetzigen Etappe,
in der die Nationalausschüsse nur das zur
Verfügung haben, was sie selbst verdienen
oder was sie von den Betrieben als gesetz-
lichen Beitrag erhalten, schwer aufzutrei-
ben ist. Deshalb wird im nächsten Iahr die
Arbeit im Steinbruch aufgenommen, wo-
durch ein Ertrag von einigen zehntausend
Kronen erzielt werden soll. Geplant ist
auch die Eröffnung' des Hotels in der Go-
golgasse, das bestimmt gewinnbringend
sein wird. Die Betriebe beabsichtigen, mit
verhältnismäßig großen Summen zu die-
sem Bauvorhaben beizutragen. Eine Vier-
telmillion Kronen versprach der Direktor
der Textilana in Reichenberg, Genosse N_e-
jezchleb, und ` der Betrieb Aritma will
rooooo Kös beisteuern. Das größte -Unter-
nehmen in Asch, die Tosta, _das für die Be-
dürfnisse der Stadt immer viel Verstandnis
zeigte, wird hinter den genannten Betrie-
ben bestimmt nicht zurückstehen. D_er Bau
des Schwimmbades dürfte zwei' bis drei



Iahre dauern, daftir wird Asů dann aber
endlidr ein Bad haben, das seůs Monate
im fahr in Betrieb sein kann."

Pl?ine bat es in Asdr seit 1945 s&on
mandrerlei gegeben, auch fur Badeanstal-
ten. Im Wiešeňtal blieb ein solches Proiekt
in den Anfensen stecken. Man kann nun
gespannt sein,"ob in drei fahren die Schul-
fugend in Asdr warm badet!

Aus der Ackermonn-Gemeinde
Der Bundesvorsitzende der Ad<ermann-

Gemeinde, Staatsminister a. D. Hans
Súitz, erhielt aus der Hand von Erzbi_
schof |ulius Kardinal DipÍnet die pápst'
Iic"he Auszeidrnung ,,GroBkreuz des Sylve-
sterordens" verliehen. - Uber die Tátigkeit
der Ackermann-Gemeinde im |ahr 1966
liegt ein zo Seiten umfassender Beriďrt vor,
dei ein imposantes Bild tiber die Aktivitát
dieser sudetendeutsdren katholisdren Ge-
sinnungsgemeinsdraÍt auÍwirft. Das weit-
verz.alefutt Tátigkeitsgebiet zeigt eine be-
sonders gtinstige Entwiddung bei der jun-
gen Generation auf. Die Ackermann-Ge-
meinde gehórt zu den aktivsten Gliedern
unserer Volksgruppe. - Die Sadetendeut'
s&e WallÍafut nach A]tótting ffndet in die-
sem fahr am Sonntag, den ro. September
statt. - Das Bundestreffen der Ackermann-
Gemeinde wird vom z6. bis 3o' |úi t967
in Kónigstein (Taunus) durchgefuhrt. -Der Hochsďrulring der Ad<ermann-Ge'
meinde ledt die Sťudenten unserer Volks-
gruppe zu einem lnternationalen Ostearc'
ýaséruinat vom 27. Márz bis r. Ápril 1967
1n Beilin ein. Zrt diesem Seminar liegt be-
reits eine gtó3ere Anzahl Anmeldungen
aus dem westlidren Ausland vor. Der
Hoďrsdrulring der Ad<ermann-Gemeinde
nimmt nodr Anmeldungen von sudeten-
deutsdren Hochschiilern entgegen. {8 Miin-
dren z3, PostÍadr Í4gl._ Die Sůriftenreihe
der Ackermann-Gemeinde besteht seit dem
|ahte 94g. Sie gehiirt zu den áltesten Pu-
bIikationén der sudetendeutsdlen volks-
gÍuppe nadr der Vertreibung. Soeben ist
člaďHeÍt zt ,,Zwanzig Jahre danadr _ Be_
sinnung und Ausblid<" ersdrienen. Die
Brosdrtire enthált Beitráge von Prof. Lem-
berg, Hans sůtitz, Dr. Josef Mtihlberger,
Dr.- Wolfgang Bretholz, Bischof Rudolf
Graber, u. a.

Tschechisďles Wohnungsboudefi zit
wiichst weiter

Die Versorgung mit Wohnungen bleibt
auch ftir die koňmenden )ahre eines der
schwerwiegendsten Probleme Íiir die Pra_
ger Regierúng. Die urspriiogliche Planung,
Ďis rqz-o die ákute Wohnungsnot zu besei-
tigen, ist lángst auÍgegeben worden, zur
Zeit spridrt man ganz vage davon, etwa
bis r9l5 oder r98o ilieses Ziel zu erreidren.
In kéinem der vergangenen |ahre ist die
im Staatsplan geforderte Znhl neuer Woh-
nungen eireicht worden. Seit 196r ist der
Wohnungsbau im Gegenteil sogar rtick-
láuffg und betrug 1966 nur nodr 75 ooo.
Dabei fallen iáhrlidr rund zoooo Woh-
nungen aus, die baufellig geworden sind
odei fiir andere Zwecke genutzt werden,
und dabei ko--en schlie8lidr pro fahr
laut amtli&er Statistik iiber roo ooo neu
vermáhlte Ehepaare dazu, die eine eigene
Wohnung habén mÓdrten. Auf diese Wei-
se vergrÓBert sich sogar. das Wohnungsde-
ffzit immer mehr.

Billige Produklions-Finonzierung
Die tscheůoslowakisůe Autoindustrie

hat im veÍgangenen |ahr 9zooo PKIpro-
duzier' voň dénen 5o ooo fur den Inland_
bedarf zur Verfiigung gestellt worden sind.
Im lauÍenden |aht ry67 will man in |ung-
bunzlau rund ro9 ooo PKW erzeugen und
auf dem Inlanťlmarkt zusammen mit den
Importen 7o ooo Stiid< absetzen. Zv Zeit
sind rund l5oooo Kaufinteressenten voÍ'
gemerkt, člie- zusammen iibet 3 MilLiarden
Íkonen bei Auf ttagsetteiLang auf ein Sp en-

konto eingezahlt haben und von denen die
meisten sůon seit fahren auf díe Zltei'
lung ihres PKW's warten. Ihr Geld hilft
also, die Produktion zinslos zu finanzieren.
Die ZahI der eingetragenen KauÍinteres-
senten steigt erheblich rasc.her als die Zahl
der Íiir den Binnenmarkt aus der eigenen
Produktion und aus Importen bereitgestell-
ten PKW.

Die tschedroslowakisdre Autoindustrie
hofÍt, im |ahte ry7o eine |ahresproduktion
von etrra r4o ooo Sttid< zu erreichen und
dann in der Lage zu sein, den Marktbedarf
beÍriedigen zu kónnen.

Dos Kreuz mit den Zigeunern
Die fast 2ooooo Zigeur'er, die heute

noch in der Tsdredroslowakei leben, berei-
ten dem Regime nadr wie vor erhebliůe
Sorgen. Die vieIiáhrigen Bemiihungen, die-
se Bevólkerungsgruppe zu ,,noÍmalen" Biir-
geÍn zu machen, sie Íest anzusiedeln und
an dauerhafte Arbeitsplátze zu bringen,
sind Íast ohne ErÍolg geblieben.

Nach tschechisdren Zeitungsberichten
kónnten hódrstens ro Prozent all'er,Zigew-
ner, von denen Íast 75 ooo allein in der
Ostslowakei leben, als ,,halbwegs zivili-
siert" angesprodren werden.

Die nl Beginn des Voriahres geschafÍe-
nen Sonderkommissionen zur Lósung der
Zigetnerkage sind bei ihren Untersudrun-
gen zu teilweise iiberrasdrenden Ergebnis-
sen gekommen: Die Zahl der Zigeluloct
steigt absolut und relativ wegen der ho-
hen Geburtenzahlen an. Dabei sind die
Geburten-Umstánde alles andre als giin-
stig. Im Bezirk Kasůau z. B' suchten von
8 z65 gebárenden Zigeunerinnen nur 475
ei:re Klinik auf. Selbst diese geringe Zahl
verhielt sidr,,ungewóhnliďr undiszipli-
niert". Viele hetten selbst wáhrend der
Geburt gerauďrt, einige seien gleidr am
Tag nadr der Geburt ohne Kind aus der
Klinik versdrwunden, ro Prozent der Ge-
bárenden wáren unter 16 gewesen, z5 Pro-
zent unteÍ 18 |ahren und einige zwanzíg-
jáhrige haben bereits zum vierten Mal
geboren.

Bevólkerungszuwochs srork rÚckliiuÍig
Die Ts&edroslowakei hat im vergange-

nen fahr ry66 den geringsten Bevólke-
rungszuwadrs seit Kriegsende zu verzeidr-
nen. Wáhrend in den vergangenen fahren
die tsdredroslowakisdre Bevólkerung je-
weils um durchschnittlich roo ooo pro fahr
anstieg, waren es im vergangenen )ahr nur
noů 77 ooo. Die Gesamtzahl der Bevólke-
rung erreiůt damit nadr amtliďren Beriů-
ten Í4,z7 Millionen Personen.

Áls wesentlidrster Grund fiir den Riid<-
gang der Zuwachsquote wird das rapide
Ansteigen derAbtreibungen und der gleich-
zeitige Rtickgang der NeugebuÍten ángege-
ben.

Naů einem Bericht des Statistisdren
Zentralamtes hat sidr allein die ZahI der
gemeldeten Abtreibungen im vergangenen
fahr um roooo auÍ II5ooo erhóht, wobei
89 ooo mit behilrdlicher Genehmigung vor-
genommen wurden. Auf roo lebend gebo.:
iene Kinder entfielen im vergangenenfahr
mehr als 5o Abtreibungen.

Íř
Die Sudetendeutsůen in Kanada ge'

daclrten in TrauerÍeiern des tódli& verun-
gliid<ten Dr. h. c. Wenzel faksdr. In der
Stadt Loon Lake hielt Lm. Peter Schmidt
aus Asů die Gedenkrede. Er bekundete,
daB das geistige Erbe des Toten in Kanada
weiterleben werde, solange dort Sudeten-
deutsche siedeln.

Í.ř
In Asů sind derzeit Bilder mit Asůer

Motiven ausgestellt, die von dem tsc}eůi-
sdren Kiinstler Stembera stammen. Elbe-
Bilder von ihm wurden kiitzlidr au& in
Hamburg gezei5. Bei den ,,Asdrer Moti-

ven" fállt auf, daB Stembera aus der Not
eine Tugend madrt und die Zerstórungeq.
im Stadtbild so kasďriert, als handle es.
sidr um idyllische Anblicke.

JS
Wildsdrweine sdreint es im Ascher Ge-

biet, besonders im PfaÍfenwald, rec-ht vie1e
zu geben. Immer wieder einmal ruít ein
Sau-Alarm die |áger in die Reviere zwi-
schen Rebau und der Grenze, wenn wie-' der einmal ein Rudel Sdrwarzród<e durdr
den eisernen Vorhang scJrltipfte. So gab es
wáhrend der kďten Tage vor Fasdling, am
9. Feber eine Sauhatz, bei der drei Tiere
auÍ der Stred<e blieben, wáhrend ein vier-
tes entkommen konnte.

Hussitische Kampfwagen, deren Besatzun-
gen mit Dreschflegeln, Keulen, Hellebar-
den und sonstigem historisdren Gerát be-
wafÍnet sein werden, werden sidl AnÍang
August d. }. von Prag aus naďr Tacharr in
Bewegung setzen und sidr dort vor den
Toren der Stadt am 5. August mit den
Verteidigern eine Schlacht liefern. Das
Ganze gesdrieht in Eriníerung an den
54o. )ahrestag eines dort errungenen Sieges
und im Interesse der Belebung des Frem-
denverkehrs, woÍiir au& besondere An-
sichtskarten und Streidrholzsůadrteln mit
SonderauÍdruď< angeÍertigt werden sollen.
AngreiÍer und Verteidiger werden sich aus
Einheiten der Grenzruache rekrutieren.

A

In der Tsůedroslowakei sind mehrere
jugendliche Gangsterbanden Íestgenommen
worden, die sidr durdr Einbriidre in Ráu-
me von Werkswadren mit Masdrinenpisto-
len, Pistolen, HandgÍanaten und anderen
WaÍfen veÍsoÍgt hatten. Ganz,,Íachgeredrt"
verÍiigten diese fugenďi&eg audl iiber
Gesiďrtsmasken, Gummihandsdruhe,
sdrwarze Uberziige und áhnlicbe Verklei-
dungen.

Die eine Gruppe nannte sich ,,Hoehzeit"
und war auÍ Einbriidre auf Post4mter,
Gaststetten und GesůáÍtsráume speziali-
siert. Der Alteste der ,,Hochzeitsbande" ist
zr fahre alt.

Die zweite Bande, die ebenfalls dieser
Tage festgenommen wurde, bestand aus
zehr.,,atsgezeidrnet organisierten |ugend-
lichen" - wie die Zeitungen berichten -und beraubte aussďúie8liů Wohnungen.
Ein Teil der Beute, der in Sďmud<, Rund-
Íunkgeráten, Bildem und anderen Wertge-
genstánden bestand, wurde sogar den staat-
lic.hen AufkauÍstellen angeboten. Die mei-
sten dieser iugendlichen Gangster ent-
puppten siů als rauschgiÍtsiichtig.

Eine dritte Bande, die sidr ebenfalls be-
reits hinter GitteÍn befindet, hatte im De-
zember zwÓlf grÓBere Gesůáfte, darunter
zr.llei Prager KauÍháuser beraubt. Die |u-
genďiůen hatten alle o'segeben, da3 sie
die Lust zu Abenteuern und zur Romantik
zu diesen Einbriichen und UberÍallen veÍ-
anla(t hátte und weniger der Drang nach
Geld und Reidrtum.

1^ř

Der oberste GerichtshoÍ in Prag hat funÍ
SchliÍtsteller ftir uns&uldíg erkl?irt, die
1952 wegen einer angeblich staatsÍeindli-
dren Tátigkeit zu hohen FÍeiheitsstÍaÍen
veÍulteilt worden waren. Bei den rehabili-
tierten Sdrriftstellern, die bereits aue dem
GeÍ:ingnis enďassen wurden, handelt es
sich um Dr. f. Knap, F. Krylina, Dr. F.
Fuci\ V. Prokupek und |. Langer.

Bist du schon Mitglied

des

Heimotverbondes Asch?
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jahre dauern, dafür wird Asch dann aber
endlich ein Bad haben, das sechs Monate
im jahr in Betrieb sein kann."

Pläne hat es in Asch seit 1945 schon
mancherlei gegeben, auch für Badeanstal-
ten. Im Wiesental blieb ein solches Projekt
in den Anfängen stecken. Man kann nun
gespannt sein, ob in drei jahren die Schul-
jugend in Asch warm badet!

Aus cler Ackermann-Gemeinde
Der Bundesvorsitzende der Ackermann-

Gemeinde, Staatsminister a. D. Hans
Schütz, erhielt aus der Hand von Erzbi-
schof julíus Kardinal Döpfner die päpst-
liche Auszeichnung „Großkreuz des Sylve-
sterordens” verliehen. - Über die Tätigkeit
der Ackermann-Gemeinde im jahr 1966
liegt ein 9.0 Seiten umfassender Bericht vor,
der ein imposantes Bild über die Aktivität
dieser sudetendeutschen katholischen Ge-
sinnungsgemeinschaft aufwirft. Das weit-
verzweigte Tätigkeitsgebiet zeigt eine be-
sonders günstige Entwicklung bei der jun-
gen Generation auf. Die Ackermann-Ge-
meinde gehört 'zu den aktivsten Gliedern
unserer Volksgruppe. - Die Sudetendeut-
sche Wallfahrt nach Altötting findet in die-
sem jahr am Sonntag, den I0. September
statt. - Das Bundestreffen der Ackermann-
Gemeinde wird vom 26. bis 30. juli 1967
in Königstein (Taunus) durchgeführt. --
Der Hochschulring der Ackermann-Ge-
meinde lädt die Studenten unserer Volks-
gruppe zu einem Internationalen Osteuro-
paseminar vom 9.7. März bis 1. April 1967
in Berlin ein. Zu diesem Seminar liegt be-
reits eine größere Anzahl Anmeldungen
aus dem westlichen Ausland vor. Der
Hochschulring der Ackermann-Gemeinde
nimmt noch Anmeldungen _ von sudeten-
deutschen Hochschülern entgegen. (8 Mün-
chen 23, Postfach 149). - Die Schriftenreihe
der Ackermann-Gemeinde besteht seit dem
jahre 1949. Sie gehört zu den ältesten Pu-
blikationen der sudetendeutschen Volks-
gruppe nach der Vertreibung. Soeben ist
das Heft zr „Zwanzig jahre danach - Be-
sinnung und Ausblick“ erschienen. Die
Broschüre enthält Beiträge von Prof. Lem-
berg, Hans Schütz, Dr. josef Mühlberger,
Dr. Wolfgang Bretholz, Bischof Rudolf
Graber, u. a. _

Tschechisches Wohnungsbaudefizit
wächst weiter _

Die Versorgung mit Wohnungen .bleibt
auch für die kommenden jahre eines der
schwerwiegendsten Probleme für die Pra-
ger Regierung. Die ursprüngliche Planung,
bis 1970 die akute Wohnungsnot zu besei-
tigen, ist längst aufgegeben worden, zur
Zeit spricht man ganz vage davon, etwa
bis 1975 oder 1980 dieses Ziel zu erreichen.
In keinem der vergangenen jahre ist die
im Staatsplan geforderte Zahl neuer Woh-
nungen erreicht worden. Seit 1961 ist der
Wohnungsbau im Gegenteil sogar rück-
läufig und betrug 1966 nur noch _75 ooo.
Dabei fallen jährlich rund zo 000 Woh-
nungen aus, die baufällig geworden sind
oder für andere Zwecke genutzt werden,
und dabei kommen schließlich pro jahr
laut amtlicher Statistik über 100 000 neu
vermählte Ehepaare dazu, die eine eigene
Wohnung haben möchten. Auf diese Wei-
se vergrößert sich sogar_das Wohnungsde-
fizit immer mehr.

Billige Produktion:-Finanzierung
Die tschechoslowakische Autoindustrie

hat im vergangenen jahr 92. 000 PKW pro-
duziert, von denen 50000 für den Inland-
bedarf zur Verfügung gestellt worden sind.
Im laufenden jahr 1967 will man in jung-
bunzlau rund 109 000 PKW erzeugen und
auf dem Inlandmarkt zusammen mit den
Importen_ 70000 Stück absetzen. Zur Zeit
sind rund 150 000 Kaufinteressenten vor-
gemerkt, die zusammen über 3 Milliarden
Kronen bei Auftragserteilung auf ein Sperr-

konto eingezahlt haben und von denen die
meisten schon seit jahren auf die 'Zutei-
lung ihres PKW's warten. Ihr Geld hilft
also, die Produktion zinslos zu finanzieren.
Die Zahl der eingetragenen Kaufinteres-
senten steigt erheblichrascher als die Zahl
der für den Binnenmarkt aus der eigenen
Produktion und aus Importen bereitgestell-
ten PKW. '

Die tschechoslowakische Autoindustrie
hofft, im jahre 1970 eine jahresproduktion
von etwa 140000 Stück zu erreichen und
dann in der Lage zu sein, den Marktbedarf
befriedigen zu können. '

Das Kreuz mit den 'Zigeunern
Die fast 200 ooo Zigeuner, die heute

noch in der Tschechoslowakei leben, berei-
ten dem Regime nach wie vor erhebliche
Sorgen. Die vieljährigen Bemühungen, die-
se Bevölkerungsgruppe zu „normalen“ Bür-
gern zu machen, sie fest anzusiedeln und
an dauerhafte Arbeitsplätze zu bringen,
sind fast ohne Erfolg geblieben.

Nach tschechischen Zeitungsberichten
könnten höchstens 10 Prozent aller Zigeu-
ner, von denen fast 75 000 allein in der
Ostslowakei leben, als „halbwegs zivili-
siert“ angesprochen werden.

Die zu Beginn des Vorjahres geschaffe-
nen Sonderkommissionen zur Lösung der
Zigeunerfrage sind bei ihren Untersuchun-
gen zu teilweise überraschenden Ergebnis-
sen gekommen: Die Zahl der Zigeuner
steigt absolut und relativ wegen der ho-
hen Geburtenzahlen an. Dabei sind die
Geburten-Umstände alles andre als gün-
stig. Im Bezirk Kaschau z. B. suchten von
8 9.65 gebärenden Zigeunerinnen nur 475
eine Klinik auf. Selbst diese geringe Zahl
verhielt sich „ungewöhnlich undiszipli-
i1iert”. Viele hätten selbst während der
Geburt geraucht, einige seien gleich am
Tag nach der Geburt ohne Kind aus der
Klinik verschwunden, 10 Prozent der Ge-
bärenden wären unter 16 gewesen, 2.5 Pro-
zent unter 18 jahren und einige zwanzig-
jährige haben bereits zum vierten Mal
geboren. `

Bevölkerungszuwachs stark rückläufig
Die Tschechoslowakei hat im vergange-

nen jahr 1966 den geringsten Bevölke-
rungszuwachs seit Kriegsende zu verzeich-
nen. Während in den vergangenen jahren
die tschechoslowakische Bevölkerung je-
weils um durchschnittlich 100 ooo pro jahr
anstieg, waren es im vergangenen jahr nur
noch 77 000. Die Gesamtzahl der Bevölke-
rung erreicht damit nach amtlichen Berich-
ten r4,z7 Millionen Personen.

Als wesentlichster'Grund für den Rück-
gang der Zuwachsquote wird das rapide
Ansteigen der Abtreibungen und der gleich-
šeitige Rückgang der Neugeburten angege-

en.
Nach einem Bericht des Statistischen

Zentralamtes hat sich allein die Zahl der
gemeldeten Abtreibungen im vergangenen
jahr um 10 000 auf 115 000 erhöht, wobei
89 000 mit behördlicher Genehmigung vor-
genommen wurden. Auf 100 lebend gebo-.
rene Kinder entfielen im vergangenen jahr
mehr als 50 Abtreibungen.

ii
Die Sudetendeutschen in Kanada ge-

dachten in Trauerfeiern des tödlich verun-
glückten Dr. h. c. Wenzel jaksch. In der
Stadt Loon Lake hielt Lin. Peter Schmidt
aus Asch die Gedenkrede. Er bekundete,
daß das geistige Erbe des Toten in Kanada
weiterleben werde, solange dort Sudeten-
deutsche siedeln.

'it
In Asch sind derzeit Bilder mit Ascher

Motiven ausgestellt, die von dem tschechi-
schen Künstler Stembera stammen. Elbe-
Bilder von ihm wurden kürzlich auch in
Hamburg gezeigt. Bei den „Ascher Moti-
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ven” fällt auf, daß Stembera aus der Not:
eine Tugend macht und die Zerstörungen.
im Stadtbild -so kaschiert, als handle es
sich um idyllische Anblicke. '

Wildschweine scheint .es im Ascher Ge--
biet, besonders im Pfaffenwald, recht viele:
zu geben. Immer' wieder einmal ruft ein
Sau-Alarm die jäger in die Reviere zwi-
schen Rehau und der Grenze, wenn wie-
der einmal ein Rudel Schwarzröcke durch
den eisernen Vorhang schlüpfte. So gab es
während der kalten Tage vor Fasching, am
9. Feber eine Sauhatz, bei der drei Tiere
auf der Strecke blieben, während ein vier-
tes entkommen konnte. _ _

'if
Hussitische Kampfwagen, deren Besatzun-
gen mit Dreschflegeln, Keulen, Hellebar-
den und sonstigem historischen Gerät be-
waffnet. sein werden, werden sich Anfang
August d. j. von Prag aus nach Tachau in
Bewegung setzen und sich dort vor den
Toren der Stadt am 5. August mit den
Verteidigern eine Schlacht liefern. Das
Ganze geschieht in Erinnerung an den
540. jahrestag eines dort errungenen Sieges
und iin Interesse der Belebung des Frem-
denverkehrs, wofür auch besondere An-
sichtskarten und Streichholzschachteln mit
Sonderaufdruck angefertigt werden sollen.
Angreifer und Verteidiger' werden sich aus
Einheiten der Grenzwache rekrutieren.

'šfr
In der Tschechoslowakei sind mehrere

jugendliche Gangsterbanden festgenommen
worden, die sich durch Einbrüche in Räu-
me von Werkswaclien mit Maschinenpisto-
len, Pistolen, Handgranaten und anderen
Waffen versorgt hatten. Ganz „fachgerecht“
verfügten diese jugendlichen auch über
Gesichtsmasken, Giunmihandschuhe,
schwarze Uberzüge und ähnliche Verklei-
dungen.

_ Die eine Gruppe nannte sich „Hochzeit“
und war auf Einbrüche auf Postämter,
Gaststätten und Geschäftsräume speziali-
siert. Der Älteste der „Hochzeitsbande“ ist
zr jahre alt. - _

Die zweite -Bande, die ebenfalls dieser
Tage festgenommen wurde, bestand aus
zehn „ausgezeichnet organisierten jugend-
lichen“ - wie die Zeitungen berichten -
und beraubte ausschließlich Wohnungen.
Ein Teil der Beute, der in Schmuck, Rund-
funkgeräten, Bildern und anderen Wertge-
genständen bestand, wurde sogar den staat-
lichen Aufkaufstellen angeboten. Die mei-
sten dieser jugendlichen Gangster ent-
puppten sich als rauschgiftsüchtig. '

Eine dritte Bande, die sich ebenfalls be-
reits hinter Gittern befindet, hatte im De-
zember zwölf größere Geschäfte, darunter
zwei Prager Kaufhäuser beraubt. Die ju-
gendlichen hatten alle angegeben, daß sie
die Lust zu Abenteuern und zur Romantik
zu diesen Einbrüchen und Überfällen ver-
anlaßt hätte und weniger der Drang nach
Geld und Reichtum.

'iii'
Der Oberste Gerichtshof in Prag hat fünf

Schriftsteller für unschuldig erklärt, die
19 52. wegen einer angeblich staatsfeindli-
chen Tätigkeit zu hohen Freiheitsstrafen
verurteilt worden waren. Bei den rehabili-
tierten Schriftstellern, die bereits aus dem
Gefängnis entlassen wurden, handelt es
sich um Dr. j. Knap, F. Krylina, Dr. F.
Fucik, V. Prokupek und j. Langer.

Bist du schon Mitglied
des

" Heimah/erbandes Asch?



Arre den Eeirnatgruppen
HEIMATLICHES LEBEN IN REHAU
Die Ascher Heimatgruppe Rehau berich-

tet: Am Faschingsamstag, den 4. Feber
.hielten wir im CaÍé Lea in Rehau unsere
Asdrer Fosnet ab. Das Lokal war voll be-
'setzt, sodaíš zwm Tanzen kaum nocjh
Platz war' EinsůlieBlidr einiger Ro3bacher
waren ca. 8o Personen anwesend und es
entwickelte sidr bald eine gute Stimmung.
Zw den Melodien aus annodazumal wurde
fleií3ig das Tanzbein gesdrwungen. Erst die
Polizeistunde um 2.oo Uhr beendigte das'lustige Treiben. - Am 17, Feber wurde
.eine AusschuBsitzung abgehalten, weldre
wíederum sehr gut besudrt war. Der Tbe-
menkreis war ziemliů umfangreidr und
galt der Vorbereitung unseres Filmabends.
Die Einladung der As&er Heimatgruppe
Ntirnbergwurde besproůen und angenom-
men, tiber die Werbung des Heimatverban-
des gab es ebenfďls lángere Debatten, die
nicht ohne Erfolg beendet wurden und
nodr einiges mehr, soda3 erst krrÍz vor
Mitternacbt der Vorsteher die Sitzung
sdr]ieBen konnte. - Und nun als grÓBtes
lreignis in den letzten Woůen: Die Vor-
ftihrung unseres Filmes tiber das Vogel-
sdrie8en und Heimattreffen 1966. Unser
Vorsteher konnte im Saale der Tumhalle
auBer vielen Landsleuten, Ro8bachern und
Asůern, Landrat Dr. Helmut Rothemund,
den r. und z. Biirgermeister der Stadt

August Briiutigam:

GESCHICHTSLUCKE ( etleb t)
Wir hatten PÍerdemusterung _ amtlich

hie3 es eigentlidr Pferdeklassiffkation -auÍ dem Ablagerungsplatz unterhalb der
Kir&hoÍfs-Fárberei, dort wo spáter die
Kiiss-Garagen standen. Nachdem die Rós-
ser von Albrecht-Fleisůer bis Zentner
durchgemustert waÍen, blieb iďr als Sach-
bearbeiter, um audr die Eintragungen in
die Klassiffkationslisten der Gemeinden
mit vorzunehmen. Die Gemeinden kamen
in alphabetischer Reihenfolge zur Vorfuh-
rung ihrer PÍerde. I& rief sie auf, sobald
eine Gemeinde siďr bereitzuriůten hat-
te. Als idr nadr Lindau die Gemeinde
M?ihring aufrief, unterbradr midr der Íiir
die Abwicklung der Musterung veÍantwoÍt-
liůe Staatsbeamte, Aktuar Ležák, von der
politisdren Behórde mit den Worten:
,,Noů nicht." ,r\ď'aÍum", Íragte ic-h, und
darauÍ die Antwort: ,,Die Gemeinde hei3t
Ujezd und kommt im Alphabet als vorletz-
te, vor Wernersreuth." Ich konnte es mir
nidlt verkneiÍen zu Íragen: ,,Wie kommt
Ihr auÍ die ortsbezeichnung Uiezd fur
Máhring?" ,,Wir? Der ort hat immer
Ujezd gehei8en, ihr habt ihn umbenannt,
wie kommt Ihr dazu!"

Iďr rief total gesďrlagen Nassengrub auÍ.

STADTVERWEIS (erlaus&t)
Biirgermeister Christian Geipel (r9zo-

rgz8l war dem biirokratisdren Formen-
kram nidrt gerade hold. Kollege Hermann
PloB, der das Fúrsorgewesen besorgte,
mu8te ab und zu fiir einen Wanderbur-
sdren eine Untersttitzung oder Fahrgeld
zur Weiterreise in die Heimatgemeinde
auslegen. Die zustiindige Heimatgemeinde
zahlte úber Ánforderung zuriid<. Gemein-
den, die wegen der gleichen Person ófter
zahlungspflidrtig wurden, sdrrieben soldre
Gesellen als Untersttitzungssůwindler'aus.
Als Plofi einmal eine Ausgabe-Anweisung
vom Btirgermeister untersdrreiben lie8
und dabei bemerkte, dď der Tippler sdron
ein zweitesmal hier sei, polterte der Btir-
germeister los: ,,'Wos, der is sůa diu_
gwesn? Ausweisn dean Landstreicher!" Das
gehe nicht so einfach, wendete der Beamte
ein. ,,Hinte Ítliharn bis niu na Elektrizi_
táts\^'erk und náu mói der Polizei siů van

Rehau, Stadtrete, Vertreter von Vereinen
und auďr eine Anzahl einheimischer Biir_
ger begrti3en. Die Veranstaltung Íand am
45. Februar statt. Es war eine Gemein-
sdraftsveranstaltung der Asdrer und RoB-
bacher HeimatgÍuppen sowie der SL. Das
Hermann_RiclrteÍ-Quartett umrahmte den
Abend mit heimatlichen 'Weisen und der
Film Íand wiederum sehr viel Anklang.
Unser Lm. Ernstn-Gustl gab sidr sehr viel
Mtihe mit der Gestaltung. Zur Ausfullung
des Abends zeigten wir nodr den Film
von der Erridrtung und Einweihung des
Ehrenmales nm DraisendorÍer Weg. Audr
dieser Film wurde wieder mit viel Beifall
aufgenommen.

Die Ascher Heimatgrappe Min&en be-
sdrlo8 in ihter Milz-ZttsammenkunÍg eine
Anregung des Lm. Anton Pótzl, Heilbronn,
aufzugreifen und das Asdrer TurnertreÍfen
ry67 in Miin&en durchzuÍtihren. Áls Ter-
min wurde der zr./zz.oktober Íestgesetzt._ Die Werbung Ítir den Heimawerband
des Kreises Asch wurde im Verlaufe der
Zusammenkunft intensiv Íortgesetzt. Die
Heimatgruppe Miinchen stellt derzeit mit
Abstand die meisten Mitglieder des Ver-
bandes. _ Den Absďrlu3 des wieder sehr
gut besudlten Nachmittags bildeten viele
ausgezeidrnete Diás, die Lm. Hermann
Giinthert (Gams! vorfuhrte. Er hat die
prá&tigen Hochgebirgsaufnahmen ďs be-
geisterter Alpiaist alle selbst geknipst.

FRUHLINGSZEIT
Stilles Sehnen, vieles Hoffen,
neues Lebon ist erwa&t,
F ríihlings z eit i st ein ge tt o f f en
nach da Tangen Winternacht,

Lausch'ge Pliitzdten in der Sonne
an dem duft'gen Waldesand -
VógJein jubiLiert mit Wonne,
wo das ETternhaus einst stand,

Aú, das Haru Íst liingst vefiaL\en,
all die Lieben sind verctreut
Doch die Vogelliedet sdtallen
wie deruinst zur FfiihTingszeit.

Chr. Wilhelm
(Asdr-Erkersreuth)

mehrÍaů genannten stadtoberhaupt vor_
gefiihrq schmetterte dieserlos:,,Woď den}n
Sie sich denn! Mit deanButteÍmilchsaůsna
pussiern und Óitza: Stadt sorch daftir!"
DarauÍ die Heimkehrerin zungenÍertig:
,,Na, Hetr Birdrermeisder, Íee&n Se sich
nur nidr auÍ, vielleicht gánns Se mir emal
een hibsdrn Sdrlowagn empfáhln, ich sache
niů nee." _ Der FÍirsorgebea-te hatte sei_
ne helle Not, díe biirgermeisterliche Amts_
handlung nidrt durdr ungebiifuliches Her-
ausplatzen des zuriiď<gedámmten Lachens
zu stÓren.

SPARSAM (erlebt)
In einer Stadtvertretunpssitzuns Mitte

der zwanziger }ahre ging es bei děr Bera_
tung des Voranschlags u. a. audr um eine
deÍ zeit angemessene Erhóhung des Biir_
germeistergehalts. Bis dahin waren es
16 ooo Kc, also eine redrt besůeidene lah-
res_Entsůádigung ftir den CheÍ eines'Ge-
meinwesens von rund z4 ooo Einwohnern.
Allen Ernstes sůlug da ein stadtveÍtreter
aus der Gruppe der Handels- und Gewer-
betreibenden vor, die Aufwandsentschádi_
gung von 16 ooo auf 16 4oo Kc anzuheben.
Man einigte sich sůlie3lic} auÍ zo ooo Kc.
Das w4ren im fahre 1938 ganze z ooo RM,
monatlidl also etwa 16o RM. Ja, damals
war die Verwaltung nodr billig.

DIE UNGLEICHEN WURSTCHEN
(erlausďtt)

Oberofffzial Johann Seidel und Stadtrat
|ohann )áger, der spátele Bi.irgermeister,
wegen seines Bildhauer- und Steinmetz-
Betriebs auch der ,,Stoareich" (Steinreidrel
genannt, sďen beim Glassl-Karl. Es gab
frisdre KesselwÍ.iiste. Sie bestellten siď ie
eine Blutwurst. Karl bradrte Teller urid
Besteď<e, die beiden Wiirste aber auf einem
besonderen Teller. Nun haben Bluazn
die Eigenschaft, nidrt immer gleich groB
zu sein. Der Herr oberoÍffzial langte als
elster zu und angelte siů die grÓ3ere. Der
Stoareich sdrlud<te, als wolle ér etwas sa_
gen. Seidel teilnehmend:,,Wolltst wos sogn,
fohann?" - ,,EtáIe", erwiderte der Blunzn_
PaÍtner, ,,mói8t denn glei niu der gráuBn
hielanga?" _ ,,WÓlůara háist denn Du
gnumma?" - ,,Natirle die kleu!" - Johann
Seidel resumiette: ,,\ffos báberst náu, dói
háust dodr!"

ER LEBE HOCH (Na&erziihlt)
IMieder einmal sď eine abendlidre Run-

de beim Karl beisrmmen. Die Akademiker
iiberwogen wie meist. Unter den sonstigen
Prominenten saB audr der Abseordntte
ChristoÍ Glásel aus Sďrildern, im Prager
Parlament Vertreter des Bundes der Land-
wirte, also der sudetendeutschen Agrarpar-
tei. Er hatte die Spendierhosen an, beste-llte
eine Runde und hob sein Glas, um auÍ
den Bauernstand, den Erzeuger vonHopfen
und Gerste, ansto3en zu lasšen: ,,Hoc}' die
Bauern!"

Zw Runde gehóÍte auch ein veÍtreter
des RoBba&er Bitter. Er bestellte ein Ta-

(s&laq niiú'ste Seite unten links)

Ttn rrnd tlÍns Rathaus erlebt rrnd erlarrsďrt
Lindemann a weng vasted<n und wartn.
Kinnt der Lumparer zriick, dann wird a
ágschperrt wegn' verbotener Riiď<kehr."

So ging es natiirlich ni&.t.
Die biirgermeisterliche Meinung wurde

ni&t Anordnung.

URLATIBSSORGEN VOR r9r4 @ilaus&t)
,,DarÍ iů ftir morgen um einen Tag Ur-

laub bitten?" fragte der damals immerhin
sďron etwa 3o |ahre alte stádt. Bauadiunkt,
Emil Sďrimpke, der Nestor der heute nodr
lebenden Beamten, in gebiihrend hóflidrer
Form den Herrn Biirgermeister.

,,Wasl Urlaub, warum Urlaub!" war die
wegen eines so ungewóhnlichen Wunsdres
tiberraschte GegenÍrage des Stadtoberhaup_
tes. ,,I& habe Hochzeit", antwortete der
Bittsteller, der am nádlsten Tag seine ldl,
die Todrter des Stadtkassiers Geyer, heim-
Íiihren wollte. ,,So, heiraten wollen Sie,
mu3 4enn das gerade an einem Arbeitstag
sein, kÓnnen Sie nidlt am Sonntag heira--
ten."

Das war sie noch, die oft aus der Erin-
nerung zuriid<geholte ,,gute alte zeit."

NICHT BEscHLUssFAHÍG (er\ebt)
An iedem Mittwoďrnadrmittag tagte der

stadtrat. Ich hatte das Protokoll zu Íiihren.
Einmal war nur die Helfte der Herren
Stadtráte ersdrienen. Einer wenn noch
gekommen wáre, hátte er die Beschlu8fá-
higkeit gerettet gehabt. Aber der rettende
Engel stellte sich nicht ein. Grollte der Biir-
germeister Christian Geipel: ,,Dáu kinnt
keuner máiha. Wáu ner der hatschert B. . .

bleibt! Sinst isser ba iedern Dreek dáu.
Ower heit, wiu ma a Stimmvóich bráchatn,
wird er daheum hockn." Er meinte damit
einen gehbehinderten stádtrat, Hausbesit-
zervertreteÍ/ aus dem oberen Anger. Die
paar Getreuen ládrelten. Sie kanňten ihr
Stadtoberhaupt und wu8ten, da8 es nicht
so arg gemeint \Mar.

ZUR1JCKGEGEBEN (arIausďrt)
Ein flottes, in Asch heimatberechtigtes

Fráulein kehrte, weil in Chemnitz nidrt
mehÍ erwiinscht, in die heimatlidren Gefil-
de zuriid<. Fiinf ledige Kinder waren das
Hauptgepád<. Vom Fiirsorgebeamten dem
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Aus den Heimatgruppen
HEIMATLICHES LEBEN IN REHAU
Die Ascher Heimatgruppe Rehau berich-

tet: Am Faschingsain-stag, den 4. Feber
hielten wir im Café -Letz in Rehau unsere
Ascher Fosnet ab. Das Lokal war voll be-
setzt, sodaß zum Tanzen kaum noch
Platz war. Einschließlich einiger Roßbacher
waren ca. 80 Personen anwesend und es
entwickelte sich bald eine gute Stimmung.
Zu den Melodien aus annodazumal wurde
fleißig das Tanzbein geschwungen. Erst die
Polizeistunde um 2.00 Uhr beendigte das
lustige Treiben. - Am 17. Feber wurde
eine Ausschußsitzung abgehalten, welche
wiederum sehr gut besucht wa-r. Der The-
menkreis war ziemlich umfangreich- und
galt der Vorbereitung unseres Filmabends.
Die Einladung der Ascher Heimatgruppe
Nürnberg wurde besprochen und angenom-
men, über .die Werbung des Heimatverban-
des gab es ebenfalls längere Debatten, die
nicht ohne Erfolg beendet wurden und
noch einiges mehr, sodaß erst kurz vor
Mitternacht der Vorsteher die Sitzung
schließen konnte. - Und nun als größtes
Ereignis in den letzten Wochen: Die Vor-
führung unseres Filmes über das Vogel-
schießen und Heimattreffen 1966. Unser
Vorsteher konnte im Saale der Turnhalle
außer vielen Landsleuten, Roßbachern und
Aschern, Landrat Dr. Helmut Rothemund,
den 1. und _2.. Bürgermeister der Stadt
August Bräutigam: 5

Im und ums Rathaus
GESCHICHTSLÜCKE (erlebt)

Wir hatten Pferdemusterung - amtlich
hieß es eigentlich Pferdeklassifikation -
auf dem Ablagerungsplatz unterhalb der
Kirchhoffs-Färberei, dort wo später die
Küss-Garagen standen. Nachdem die Rös-
ser von Albrecht-Fleischer bis Zentner
durchgemustert waren, blieb ich als Sach-
bearbeiter, um auch die Eintragungen in
die Klassifikationslisten der Gemeinden
mit vorzunehmen. Die Gemeinden kamen
in alphabetischer Reihenfolge zur Vorfüh-
rung ihrer Pferde. Ich rief sie auf, sobald
eine Gemeinde sich bereitzurichten hat-
te. Als ich nach Lindau die Gemeinde
Mähring aufrief, unterbrach mich ' der für
die Abwicklung der Musterung verantwort-
liche Staatsbeamte, Aktuar Lešák, von der
politischen Behörde mit den Worten:
„Noch nicht." „Warum“, fragte ich, und
darauf die Antwort: „Die Gemeinde heißt
Ujezd und kommt im Alphabet als vorletz-
te, vor Wernersreuth.“ Ich konnte es mir
nicht verkneifen zu fragen: „Wie kommt
Ihr auf die Ortsbezeichnung Ujezd für
Mähringi" „Wir? Der Ort hat immer
Ujezd geheißen, ihr habt ihn umbenannt,
wie kommt Ihr dazul“ _

Ich rief total geschlagen Nassengrub auf.
STADTVERWEIS (erlauscht)

Bürgermeister Christian Geipel (1920-
1928) war dem bürokratischen Formen-
kram nicht gerade hold. Kollege Hermann
Ploß, der das Fürsorgewesen besorgte,
mußte ab und zu für einen Wanderbur-
schen eine Unterstützung oder Fahrgeld
zur Weiterreise in die Heimatgemeinde
auslegen. Die zuständige Heimatgemeinde
zahlte über Anforderung zurück. Gemein-
den, die wegen der gleichen Person öfter
zahlungspflichtig wurden, schrieben solche
Gesellen als Unterstützungsschwindler`aus.
Als Ploß einmal eine Ausgabe-Anweisung
vom .Bürgermeister .unterschreiben ließ
und dabei bemerkte, daß der Tippler schon
ein zweitesmal hier sei, polterte der Bür-
germeister los: „Wos, der is scha däu-
gwesn? Ausweisn dean Landstreicherl” Das
gehe nicht so einfach, wendete der Beamte
ein. „Hinte föiharn bis nåu na Elektrizi-
tätswerk und näu möi der Polizei sich van

Rehau, Stadträte, Vertreter von Vereinen
und auch eine Anzahl einheimischer Bür-
ger begrüßen. Die Veranstaltung fand am
2.5. Februar statt. Es war eine Gemein-
schaftsveranstaltung der Ascher und Roß-
bacher Heimatgruppen sowie der SL. Das
Herinann-Richter-Quartett umrahmte den
Abend mit heimatlichen Weisen und der
Film fand wiederum sehr viel Anklang.
Unser Lm. Ernstn-Gustl gab sich sehr viel
Mühe mit der Gestaltung. Zur Ausfüllung
des Abends zeigten wir noch den Film
von der Errichtung und Einweihung des
Ehrenmales am Draisendorfer Weg. Auch
dieser Film wurde wieder mit viel Beifall
aufgenommen. _

Die Ascher Heimatgruppe Miinchen be-
schloß in ihrer März-Zusammenkunft, eine
Anregung des Lm. Anton Pötzl, Heilbronn,
aufzugreifen und das Ascher Turnertreffen
1967 in München durchzuführen. Als Ter-
min wurde der zi./22.0ktober festgesetzt.
-- Die Werbung für den Heimatverband
des Kreises Asch wurde im -Verlaufe der
Zusammenkunft intensiv fortgesetzt. Die
Heimatgruppe München stellt derzeit mit
Abstand die meisten Mitglieder des Ver-
bandes. - Den Abschluß des wieder sehr
gut besuchten Nachmittags bildeten viele
ausgezeichnete Dias, die Lm. Hermann
Günthert (Gamsl) vorführte. Er hat die
prächtigen Hochgebirgsaufnahmen als be-
geisterter Alpinist alle selbst geknipst.

erlebt und erlausdıt
Lindemann a weng vasteckn und wartn.
Kinnt der Lumparer zrück, dann wird a
ägschperrt wegn verbotener Rückkehr."

So ging es natürlich nicht. I
Die bürgermeisterliche Meinung wurde

nicht Anordnung. 1
URLAUBSSORGEN VOR 1914 (erlauscht)

„Darf ich für morgen um einen Tag Ur-
laub bitteni" fragte der damals immerhin
schon etwa 30 jahre alte städt. Bauadjunkt,
Emil Schimpke, der Nestor der heute noch
lebenden Beamten, in gebührend höflicher
Form den Herrn Bürgermeister.

„Wasj Urlaub, warum Urlaubl“ war die
wegen eines so ungewöhnlichen Wunsches
überraschte Gegenfrage des Stadtoberhaup-
tes. „Ich habe. Hochzeit", antwortete der
Bittsteller, der am nächsten Tag seine Idl,
die Tochter des Stadtkassiers Geyer, heim-
führen wollte. „So, heiraten wollen Sie,
muß denn das gerade an einem Arbeitstag
sein, können Sie nicht am Sonntag heira-
ten."

Das war sie noch, die oft aus der Erin-
nerung zurückgeholte „gute alte Zeit.“

NICHT BESCHLUSSFÄHIG (erlebt)
An jedem Mittwochnachmittag tagte der

Stadtrat. Ich hatte_ das Protokoll zu führen.
Einmal war nur die Hälfte -der Herren
Stadträte erschienen. Einer wenn noch
gekommen wäre, hätte er die Beschlußfä-
higkeit gerettet gehabt. Aber der rettende
Engel stellte sich nicht ein. Grollte der Bür-
germeister Christian Geipel: „Dåu kinnt
keuner mäiha. Wåu ner der hätschert B . . _
bleibt! Sinst isser ba jedern Dreek dåu.
Ower heit, wåu ma a Stimmvöich brächatn,
wird er daheum hockn.“ Er meinte-damit
einen gehbehinderten Stadtrat, Hausbesit-
zervertreter, aus dem oberen Anger. Die
paar Getreuen lächelten. Sie kannten ihr
Stadtoberhaupt und wußten, daß es nicht
so arg gemeint war. _

ZURUCKGEGEBEN (erlauscht)
Ein flottes, in Asch heimatberechtigtes

Fräulein kehrte, weil in Chemnitz nicht
mehr erwünscht, in die heimatlichen Gefil-
de zurück. Fünf ledige Kinder waren das
Hauptgepäck. Vom Fürsorgebeamten dem
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FRUHLINGSZEIT
Stilles Sehnen, vieles Hoffen,
neues Leben ist erwacht.
Friihlingszeit ist eingetroffen
nach der langen Winternacht.
Lausch'ge Plätzchen in der Sonne
an dem duft'gen 'Waldesrand -
Vöglein jubiliert mit Wonne,
wo das Elternhaus einst stand.
Ach, das Haus ist längst verfallen,
all die Lieben sind verstreut.
Doch die Vogellieder schallen
wie dereinst zur Friihlingszeit.

A  chi. wiiheim
S (Asch-Erkersreuth)

mehrfach genannten Stadtoberhaupt vor-
geführt, schmetterte dieser los: „Wos denkn
Sie sich denn! Mit dean Buttermilchsachsna
pussiern und öitza: Stadt sorch dafürl“
Darauf die Heimkehrerin zungenfertig:
„Na, Herr Birchermeisder, reechn Se sich
nur nich auf, vielleicht gänns Se mir emal
een hibschn Schlowagn empfähln, ich sache
nich nee.“ - Der'Fürso.rgebeamte hatte sei-
ne helle Not, die bürgermeisterliche Amts-
handlung nicht durch ungebührliches Her-
ausplatzen des zurückgedämmten Lacheris
zu stören.

SPARSAM (erlebt)
In einer Stadtvertretunessitzung Mitte

der zwanziger jahre ging es bei der Bera-
tung des Voranschlags u. a. auch um eine
der Zeit angemessene Erhöhung des Bür-
germeistergehalts. Bis dahin waren es
16 000 Ko, also eine recht bescheidene jah-
res-Entschädigııiig für den Chef eines Ge-
meinwesens von rund z4 ooo Einwohnern.
Allen Ernstes schlug da ein' Stadtvertreter
aus der Gruppe der Handels- und Gewer-
betreibenden vor, die Aufwandsentschädi-
gııng von 16 000 auf 16 400 Kc anzuheben.
Man einigte sich schließlich auf zo 000 Kc.
Das waren im jahre 1938 ganze 2. 000 RM,
monatlich also etwa 160 RM. ja, damals
war die Verwaltung noch billig.

DIE UNGLEICHEN WÜRSTCHEN
(erlauscht) ` '

Oberoffizial johann Seidel und Stadtrat
johann jäger, ~ der spätere Bürgermeister,
wegen seines Bildhauer- und Steinmetz-
Betriebs audi. der „Stoareich“ [Steinreiche)
genannt, saßen beim Glassl-Karl. Es gab
frische Kesselwürste. Sie bestellten sich je
eine Blutwurst. Karl brachte Teller und
Bestecke, die beiden Würste aber auf einem
besonderen Teller. Nun haben Blunzn
die Eigenschaft, nicht immer gleich groß
zu sein. Der Herr Oberoffizial langte als
erster zu und angelte sich die größere. Der
Stoareich schluckte, als wolle er etwas sa-
gen. Seidel teilnehmend: „Wolltst wos sogn,
johanni“ - „Fräle“, erwiderte der Blunzn-
Partner, „möißt denn glei nåu der gråußn
hielangai” - „Wölchara häist denn Du
gnummai" - „Natirle die kleul“ - johann
Seidel resumierte: „Wos bäberst nåu, döi
håust doch!“

- ER LEBE HOCH (Nacherzählt)
Wieder einmal saß eine abendliche Run-

de beim Karl beisammen. Die Akademiker
überwogen wie meist. Unter den sonstigen
Prominenten saß audi der Abgeordnete
Christof Gläsel aus Schildern, im Prager
Parlament Vertreter des Bundes der Land-
wirte, also der sudetendeutschen Agrarpar-
tei. Er hatte die Spendierhosen an, bestellte
eine Runde und hob sein Glas, um auf
den Bauernstand, den Erzeuger von Hopfen
und Gerste, anstoßen zu lassen: „Hoch die
Bauernl“

Zur Runde gehörte auch ein Vertreter
des Roßbacher Bitter. Er bestellte ein Ta-

(Smluß nächste Seite unten links)



IJnsere Flurnamen-Diskussion im Feber-
Rundbrieí Íand untersdriedlidres Echo.
Eine Reihe von LeserzusdrriÍten - meist
mit der Bitte, keine Namen zu nennen -halt die ganze BeÍassung mit dieser hei-
matkundlichen Materie Íi.ir tibertrieben. So
wichtig sei es wohl nicht, die Urspriinge
alter Flurnamen aufzuhellen, und wenn
dann gar die versdriedenen Meinungen
dariiber aufeinanderprallen, so zeige das
ia nur, da( sidr eben keine Einheitlidrkeit
erzielen lasse. Dieser Meinung steht nun
allerdings die lángst festgeftigte wiůtig-
keit der FlurnamenÍorsdrung als Hilfsmit-
teI der GeschiďrtswissenschaÍt entgegen. In
einem anderen BrieÍe heiBt es: ,,Die Wort-
klaubereien und Phantastereien ůber Flur-
namen sind nidrt uninteressant zu lesen.
Aber sie amiisieren nur durdr die erbitter-
ten Verteidigungen der gegensátzlidren
Meinungen, weniger der Sache selber we-
gen. Solange sie humorvolle Fehde sind,
werden sie nidrt langweilig. Sonst aber -
bitte kiirzen!" (Die Sdrriftleitung: Das ha-
ben wir, wo es ohne Stórung.des Zusam-
menhangs anging, stets getan).

Um die Sadre nadr demokratisůer Ma-
nier abzusdrlie8en, lassen wir nachstehend
den streitbaren VerÍasser von ,,Buschkatha-
rina u. Mensdrenbein", Lm' RudolÍ PelLar,
auf die Erwiderungen im Feber-Rundbrief
replizieren:

Der Herrensitz beim Herrnteich
Nun ist offenbar wieder gute Gelegen-

heit, den KampÍ zwischen Historikern und
Naturkundlern auf dem Gebiet der Asdrer
HeimatÍorschung neu zu entÍachen, IMie eI
seinerzeit in Versammlungen des Asďrer
Lehrervereins geÍiihrt wurde.

Zuerst zl Mensdrenbein! Kollegin Cur-
siefen hat sidr in nettel AÍt úber ,,Steig"
und ,,Boah" im A. R. IV67 auseinanderge-
setzt. Nun wi]l iďr durdr ein Verslein ant-
worten, das wahrsiheinlidr nur nodr den
áltesten Aschern bekannt sein wird. (Im
Singsangton kleiner Dorímáddren vorge-
tÍa8en, klingt es bestim.mt niďrt unmora-
lisch) :

Úwer d'Wiesn gaiht koa stei4|,
wet niat lefft, der króigt koa Weiw7.
Wer niat tiudiln-tatschln koa,
kinnt a niat ban Meudlan oa!

Es hei8t nidet ,,ůber d'Wiesn gáiht koa
BoahnL". Dafúr gehen aber ůber jede nasse
Wiese Steige, der Wernerssteig und der
Órtssteig iiber die groBe, nasse DorÍwiese
von Máhring. Wenn die Kinder im Winter
auf dem beriihmten Ringwall Schlittsdruh-
lauÍen wollten, mu8ten sie zuvor ,,Boah"
treten. Die Boah ist eine voriibergehende
Angelegenheit bei tiefem Schnee und kann
mit Steig nidrt gleichgesetzt werden. Úbri-
gens hiefi der von Frau Cursiefen seiner-
zeit bentitzte Steig nicht ,,Karlsboah", son-
dern,,Karlssteig". Menschenbein bezieht
sidr wohl auf eine gróBere Flur und kann
nur in Zusammenhang mit der ehemali-
gen Sdreldersiedlung am Bahnteidr ge-
bracht werden.

Und nun zw Dr. Herbert Hofmann:
,,Sdrulmeister oder SdraÍhirt?" Es ist je-
denfalls nidrt anzunehmen, da8 sidr Kon-

(S&1u13 zu: Im und ums Rathaus)
blett mit RoBbacher: ,,5o, jetzt habt Ihr
auÍ das des Bauern angestoBen - mit Bier.
Nun wollen wir den Baternfeind hochle-
ben lassen - mit Sc.hnaps!" Bauerníeind
hieíš er n:imlidr selber, der LikÓrvertreter.
Er lebt ietzt in Hof.

Das Histórdrerr hat mir der im okto-
ber 1965 in NeuburýDo. verstorbene Dr.
Alois Friedridr erzáblt. Als Sdrwager vom
Glassl_Karl und AngehÓriger det Akademi-
ker-Runde mu(te er es wohl wissen.

rad und die Gertrud so um 1649 beim
Shimmy im Gasthaus zum Finkenberg
kennengelernt haben. Ganz realistisch ge-
sehen, war das Zusammenkommen der bei-
den ungefáhr so: Sdrildern ist das DorÍ der
Schelter. (Was hat man aus diesem Dórf-
chen sdron alles gemacht und zwar'mit
viel Phantasie!) Der damalige Zedtwitz
brauchte dringend einen túdltigen Schel-
termeister {Íir die Buschkatharina und so
holte er sidr den Sdrel-HoÍmann, ein
Mann wie der Sdlelkarl (Sďrulkarl|, und
setzte ihn auÍ das Rauhe Land siidlich des
SchaÍgatters. Wahrsďreinlich hat der Georg
auf Befehl in ein dort schon bestehendes
Schelterhaus hineinheiraten mússen, denn
nade den Interessen der beiden wurde dodr
gar nicht gefragt. Gleic-hzeitig mu8ten er
und seine Nachfolger das Amt eines Hoch-
adl. Schónbadrer Richters iibernehmen.
Dies war aber ein Ehrenamt, jedenfalls be-
zogen die anderen Ridrter der Zedtwitzschen
Dijrfer keine hoc-hadeligen Gehálter. Be_
rufsbezeichnungen sind im Kirchenbuch in
RoBbadr leider nicht angegeben, aber nun
taucht neben dem ,,Reichsfrey Hoůad.
Zedtw. Ridrter" auů Sdrulmeister auÍ.
Sdeulmeister war aber damals audr kein
BeruÍ, hódrstens ein kleiner Nebenberuf,
denn wir wissen, da8 ausgediente Solda-
ten/ Maurer, Zimmerleute und Weber ne-
benbei dieses Amt iibernahmen. Aller-
dings wollen wir uneingesdrránkt gerne
zugeben, daB eine ganze Reihe angesehe-
ner und hodrverdienter Sdrulmeister aus
dieser Familie hervorgegangen sind. Aber
weldre Berufe haben die Generationen un-
mittelbar nach ú49 ausgetibt? Diese Frage
hat Dr. HoÍmann leider nicht beant]Mortet.
Landwirte kónnen sie auf dem Rauhen
Land nic{rt ge\Mesen sein. So kann man
wohl annehmen, daí3 unser Sdrel-Hofmann
Georg, audr wenn er keine schulmeister-
]ichen Naůkommen gehabt hátte, zum
Hofnamen Sdrulmeister (Sc-heltermeister)
gekommen wáre. ,,Mit Schafen haben wir
nichts zu tun gehabt!" KÓnnten wir diese
VorÍahren doch Íragen!

Und nun zum Flerrnteich! Es ist kein
Teich, von den Herren der Ascher Zedtwitz
angelegt, sondern ein See. In der Deutung
unsereÍ Teiche liegen ia zum GroBteil die
Mi8verstándnisse in der Besiedlungsge-
schidrte unseleÍ Heimat. Die orthodoxen
Historiker arbeiten naů Schema F: Alles
zur Kultivierung geeignete Land wird von
den Lokatoren und Siedlern in Waldhuíen
zerlegt, gerodet urtd zu Ackerbau verwen-
det. So nebenbei werden versdriedene Tei-
che und Teiůlein angelegti staunens\{elt
der Bahnlteidr mit rr ha! So einfach ist
die Sadre eben nidrt.

In Alberti I, Seite roz ffnden wir einen
Herrn von Máhring in einer sdrlimmen
Lage; er wird geádrtet. Alberti setzt ÍoÍtl.
,,(Jrrter Meríngen kann Máhring im Asdrer
Bezirk gemeint sein, ebensogut aber audr
das Máhring in der Oberpf a\z." Es handelt
sidr dabei in der Hauptsache um Viehdie-
bereien und alle beteiligten Herren des
Landadels liegen in stándiger Fehde mit
der Reic-hsstadt Eger. Idr kann mir nicht
vorstellen, dafi die Hauptdiebe, díe Herren
von Haslau, das Risiko des Viehtransportes
von Mfiring in der oberpÍalz um Eger
herum nadr Haslau auf sidr hátten neh-
men kónnen; es wird sich wohl um unser
Máhring gehandelt haben.

Die Adrt war die schwerste Strafe im
Mittelalter, sie wurde vom Adrtgeridrt
Eger i.iber Mórder und Sdrwerverbrecher
verhángt. Der Geádrtete war vólli8 redlt-
los und vogelfrei. Wer ihn traÍ, konnte,
ja sollte ihn tÓten. Wer ihm Sdlutz und
Wohnung bot, verffel ebenfalls derAdrt. In
den beiden Egerer Adrtbiidrern sind nun
redrt hauffg Herren von Neuberg und Has-
lau eingetragen, aber nie die Herren von

Die Flurnanrell im'WideÍstreit der MeiÍrrrngen Máhring. Ausgereďrnet die so streitbaren
Herren von Haslau verklagten nun r34o
einen Burghart von Meringen, da er den
Vater der beiden, Heinrich von Haslau, er-
schlagen habe. Nun dúrÍten die beiden
ihrerseits, der Blutrache folgend, den Burg-
hart von Máhring umgelegt haben. Mit
letzterem diirfte das Geschleůt der Máh-
ringer Herren ausgestorben sein.

Von nun an ist Máhring Plúnderungen
. ziemlidr sůutzlos ausgelieÍert. So werden

1384 verschiedene Landadelige in die Acht
getan, da sie ,,atme Leute" in Máhring und
Krugsreuth beraubt haben. Am 5. 5. 1382
wurde Friedrid: von Neuberg von Egerer
Btirgern gefangen und bei der Folterung
hat er gestanden, daíš seine Kumpane eině
Kuh aus einem Máhringer BauernhoÍ ge-
raubt haben und zwar aus einem GehóÍt,
das einem Egerer Bůrger gehórte und an
einen Bauern verpachtet war. Egerer Biirger
besa8en demnaďr nidrt nur Besitzungen
in der Umgebung der Stadt, sondern auch
im weiteren Umkreis {Albertí I. B}

Um r3B4 war Máhring also schon ein
Bauerndorf, die ursprtingliche Scheltersied-
lung am Herrnteidr bereits aufgelassen.
Der Flurname ,,Gemeinde", eine ehemalige
Allmende, erinnert nodr daran. Der \Mald-
bestand hatte fur die spátere Ackerbau_
Siedlung keinerlei Bedeutung, wohl aber
der ehemalige gemisďrte Auwald Ítir den
Schelterbetrieb. Siidlidl vom Herrnteidt
lag ein aufgelassener Ringwall, auf dessen
Insel ein Ascher Biirger ein Háuschen er-
ridrtete. Die ausgedehnte Wiese vom
Herrnteidr bis zum BaumgártelgehÓÍt in
Sdeilderberg zeigte umdiefahrhundertwen-
de den typisdren Charakter einer Greim.
Eine Greim ist námlidr niďlt ein auÍge-
ráumter Holzschlag zum Zwecke der Ur-
barmachung, sondern eine geráumte Sdrel-
tersiedlung oder ein aufgelassenes Gatter.
Meist wird sie als einschůrige Waldwiese
genutzt. Teile waren audr umgebrochen,
aber wegen Frostlage und Bodennásse bald
wieder dem vordringenden Wald iiberlas-
sen. Sehr interessant, aber leider unseÍen
Heimatforsůern nidrt mehr zugánglich
waren die Abráumhaufen; Holzkohle,
Asdrenreste mit Bausdlutt gemischt, da-
zwischen veffostete Eisenteile und Ton-
sdrerben. Selbst wir fungen standen ehr-
Íurdrtsvoll vor diesen HauÍen und kamen
zu dem Ergebnis: ,,Hier standen einmal
Háuser." Leider ist bald darauÍ dieser Ab-
raum der Intensivierung derLandwirtsďlaft
gewichen.
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rióttingen.
Neuerungen aus Gesetzgebung, Verwal-

tung und Reďttspreďrtrng, die insbesonde_
re fiir Heimatvertriebene, Íiir Kriegsbeschá-
digte und -hinterbliebene sowie fůr Rent-
ner und Versicherte der Sozialversidrerung
zur Wahrnehmung von Reďrten wissens-
wert sind.

Wirkungen eingelegtbt Rechtsbehelfe
RechtsbehelÍe, insbesondere die Be_

schwerde gegen einen Verwaltungsakt iiber
die Sdradensfesstellung oder gegen Ent-
scheidungen i.iber Ausgleiďrsleistungen ha_
ben im allgemeinen aufsůiebende Wir-
kung. Gegen bestimmte Arten von Ver-
waltungsakten der Ausgleidrsámter ridrten
Rechtsbehelfe zunáchst nidrts aus. Weldre
Wirkung im einzelnen eintritt, ergibt sich
fur den Empfánger des Verwaltungsakts
aus der jedemBesdreidoder jederEntschei-
dung beigefugtenBelehrung iiber den móg_
lichen Redrtsbehelf.
Aufschiebende Wirkung bedeutet, daB die
Vollziehung des Verwaltungsaktes durdr
die Einlegung der Beschwerde gehemm,t
wird. Aus dem angefochtenen Verwaltungl-
akt werden zunáůst keine reůtlidren oder
tatsáůlichen Folgerungen 1ezoger^. Das gilt
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Die Flurnamen im Widerstreit der Meinungen
Unsere Flurnamen-Diskussion im Feber-

Rundbrief fand unterschiedliches Echo.
Eine Reihe von Leserzuschriften - meist
mit der Bitte, keine Namen zu nennen -
hält die ganze Befassung mit dieser hei-
matkundlichen Materie für übertrieben. So
víichtigl sei es wohl fniâ1ı':1,1 die Urâprünge
a ter F urnamen au zu e en, un wenn
dann gar- šlie vcåschieâenen Meinungien
darüber au einan erpra -en, so zeige as
ja nur, daß sich eben keine Einheitlichkeit
erzielen lasse. Dieser Meinung steht nun
allerdings ldie längsšt fâsıtgefügte Wlifchtig-
keit der F urnamen ors ung a s Hi smit-
tel der Geschichtswissenschaft entgegen. In
einem anderen Briefe heißt es: „Die Wort-
klaubereien und Phantastereien über Flur-
namen sind nicht uninteressant zu lesen.
Aber sie amüsieren nur durch die erbitter-
ten Verteidigungen der gciíıgensèüzjzliclien
Meinungen,_ weniger der Sa e se er we-
gen. Solange åile tiumorvlolle Fehde bsind,
werden sie ni t angwei ig. Sonst a er -
bitte-kürzenl“ [Die Schriftleitung: Das ha-
ben wir, wo es ohne Störung,des Zusam-
menhangs anging, stets getan).

Um die Sache nach demokratischer Ma-
nier abzuschließen, lassen wir nachstehend
den streitbaren Verfasser von „Buschkatha-
rína u. Menschenbein”, Lm. Rudolf Pellar,
auf die Erwiderungen im Feber-Rundbrief
replizieren: _

Der Herrensitz beim Herrnteich
Nun ist' offenbar wieder gute Gelegen-

heit, den Kampf zwischen Historikern und
Naturkundlern auf dem Gebiet der Ascher
Heimatforschung neu zu entfachen, wie er
seinerzeit in Versammlungen des Ascher
Lehrervereins geführt wurde.

Zuerst zu Menschenbein! Kollegin Cur-
siefen hat sich in netter Art über „Steig“
und „Boah“ im A. R. II/67 auseinanderge-
setzt. Nun will ich durch ein Verslein ant-
worten, das wahrscheinlich nur noch den
ältesten Aschern bekannt sein wird. (Im
Singsangton kleiner Dorfmädchen vorge-
tragen, klingt es bestimmt nicht unmora-
lisch):

'Üwer d'Wiesn gäiht koa Steigl,
wer niat läfft, der kröigt koa Weiwl.
Wer niat titschln-tätschln koa,
kinnt a niat ban Meudlan oa!

Es heißt nicht „über d"Wiesn gäiht koa
Boahnl“. Dafür gehen aber über jede nasse
Wiese Steige, der Wernerssteig und der
Örtssteig über die große, nasse Dorfwiese
von Mähring. Wenn die Kinder im Winter
auf dem berühmten Ringwall Schlittschuh-
laufen wollten, mußten sie zuvor „Boah“
treten. Die Boah ist eine vorübergehende
Angelegenheit bei tiefem Schnee und kann
mit Steig nicht gleichgesetzt werden. Übri-
gens hieß der von Frau Cursiefen seiner-
zeit benützte Steig nicht „Karlsboah“, son-
dern „Karlssteig“. Menschenbein bezieht
sich wohl auf eine größere Flur und kann
nur in Zusammenhang mit der ehemali-
gen Scheldersiedlung am Bahnteich ge-
bracht werden. _ _

Und nun zu Dr. Herbert Hofmann:
„Schulmeister oder Schafhirti“ Es ist je-
denfalls nicht anzunehmen, daß sich Kon-

(Schluß zu: Im und ums Rathaus)
blett mit Roßbacher: „So, jetzt habt- Ihr
auf das des Bauern angestoßen - mit Bier.
Nun wollen wir den Bauernfeind hochle-
ben lassen - mit Schnapsl“ Bauernfeind
hieß er nämlich selber, der Likörvertreter.
Er lebt jetzt in Hof. I

Das Histörcheii hat mir der im Okto-
ber 1965 in Neuburg/Do. verstorbene Dr.
Alois Friedrich erzählt. Als Schwager vom
Glassl-Karl und Angehöriger der Akademi-
ker-Runde mußte er es wohl wissen.

rad und die Gertrud so um 1649 beim
Shimmy im Gasthaus zum Finkenberg
kennengelernt haben. Ganz realistisch ge-
sehen, war das Zusammenkommen der bei-
den ungefähr so: Schildern ist das Dorf der
Schelter. (Was hat man aus diesem Dörf-
chen schon alles gemacht und zwar mit
viel Phantasiel) Der 'damalige Zedtwitz
brauchte dringend einen tüchtigen Schel-
termeister für die Buschkatharina und so
holte er_ sich den Schel-Hofmann, ein
Mann wie der Schelkarl (Schulkarl), und
setzte ihn auf das Rauhe Land südlich des
Schafgatters. Wahrscheinlich hat der Georg
auf Befehl in ein dort schon bestehendes
Schelterhaus hineinheiraten müssen, denn
nach den Interessen der beiden wurde doch
gar nicht gefragt. Gleichzeitig mußten er
und seine Nachfolger das Amt eines_ Hoch-
adl. Schönbacher Richters übernehmen.
Dies war aber ein Ehrenamt, jedenfalls be-
zogen die anderen Richter der Zedtwitzschen
Dörfer keine hochadeligen Gehälter. Be-
rufsbezeichnungen sind im Kirchenbuch in
Roßbach leider nicht angegeben, aber nun
taucht neben dem „Reichsfrey Hochad.
Zedtw. Richter“ auch Schulmeister auf.
Schulmeister war aber damals auch kein
Beruf, höchstens ein kleiner Nebenberuf,
denn wir wissen, daß ausgediente Solda-
ten, Maurer, Zimmerleute und Weber ne-
benbei dieses Amt übernahmen. Aller-
dings wollen wir uneingeschränkt gerne
zugeben, daß eine ganze Reihe angesehe-
ner und hochverdienter Schulmeister aus
dieser Familie hervorgegangen sind. Aber
welche Berufe haben die Generationen un-
mittelbar nach 1649 ausgeübt? Diese Frage
hat Dr. Hofmann leider nicht beantwortet.
Landwirte können sie auf dem Rauhen
Land. nicht gewesen sein. So kann man
wohl annehmen, daß unser Schel-Hofmann
Georg, auch wenn er keine schulmeister-
lichen Nachkommen gehabt hätte, zum
Hofnamen Schulmeister )Scheltermeister)
gekommen wäre. „Mit Schafen haben wir
nichts zu tun gehabtl“ Könnten wir diese
Vorfahren doch fragen!

Und nun zum Herrnteich! Es ist kein
Teich, von den Herren der Ascher Zedtwitz
angelegt, sondern ein See. In der -Deutung
unserer Teiche liegen ja zum Großteil die
Mißverständnisse in der Besiedlungsge-
schichte unserer Heimat. Die orthodoxen
Historiker arbeiten nach Schema F: Alles
zur Kultivierung geeignete Land wird von
den Lokatoren und Siedlern in Waldhufen
zerlegt, gerodet und zu Ackerbau verwen-
det. So nebenbei werden verschiedene Tei-
che und Teichlein angelegt; staunenswert
der Bahnlteich mit 11 ha! So einfach ist
die Sache eben nicht.

In Alberti I, Seite 102 finden wir einen
Herrn von Mähring in einer schlimmen
Lage; er wird geächtet. Alberti setzt fort:
„Unter Meringen kann Mähring im Ascher
Bezirk gemeint sein, ebensogut aber auch
das Mähring in der Oberpfalz.“ Es handelt
sich dabei in der Hauptsache um Viehdie-
bereien und alle beteiligten Herren des
Landadels liegen in ständiger Fehde mit
der Reichsstadt Eger; Ich kann mir nicht
vorstellen, daß die Hauptdiebe, die Herren
von Haslau, das Risiko des Viehtransportes
von Mähring in der Oberpfalz um Eger
herum nach Haslau auf sich hätten neh-
men können; es wird sich wohl um unser
Mähring gehandelt haben.

Die Acht war die schwerste Strafe im
Mittelalter, sie wurde vom Achtgericht
Eger über Mörder und Schwerve-rbrecher
verhängt. Der Geächtete war völlig recht-
los und vogelfrei. Wer ihn traf, konnte,
ja sollte ihn töten. Wer ihm Schutz und
Wohnung bot, verfiel ebenfalls der Acht. In
den beiden Egerer Achtbüchern sind nun
recht häufig Herren von Neuberg und Has-
lau eingetragen, aber nie die Herren von

Mähring. Ausgerechnet die so streitbare_n
Herren von Haslau verklagten nun 1340
einen Burghart von Meringen, da er den
Vater der beiden, Heinrich von Haslau, er-
schlagen habe. Nun dürften die beiden
ihrerseits, der Blutrache folgend, den Burg-
hart von Mähring umgelegt haben. Mit
letzterem dürfte das Geschlecht der Mäh-
ringer Herren ausgestorben sein.

Von nun an ist Mähring Plünderungen
ziemlich schutzlos ausgeliefert. So werden
1384 verschiedene Landadelige in die Acht
getan, da sie „arme Leute“ in Mähring und
Krugsreuth beraubt haben. Am 5. 5. 1389.
wurde Friedrich von Neuberg von Egerer
Bürgern gefangen und bei der Folterung
hat er gestanden, daß seine Kumpane eine
Kuh aus einem Mähringer Bauernhof ge-
raubt haben und zwar aus einem Gehöft,
das einem Egerer Bürger gehörte und an
einen Bauern verpachtet war. Egerer Bürger
besaßen demnach nicht nur Besitzungen
in der Umgebung der Stadt, sondern auch
im weiteren Umkreis (Alberti I. B)

Um 1384 war Mähring also schon ein
Bauerndorf, die ursprüngliche Scheltersied-
lung am Herrnteich bereits aufgelassen.
Der Flurname „Gemeinde“, eine ehemalige
Allmende, erinnert noch daran. Der Wald-
bestand hatte für die spätere Ackerbau-
Siedlung keinerlei Bedeutung, wohl aber
der ehemalige gemischte Auwald für den
Schelterbetrieb. Südlich vom Herrnteich
lag ein aufgelassener Ringwall, auf dessen
Insel ein Ascher Bürger ein Häuschen er-
richtete. Die ausgedehnte Wiese vom
Herrnteich bis zum Baumgärtelgehöft in
Schilderberg zeigte um die jahrhundertwen-
de den typischen Charakter einer Greim.
Eine Greim ist nämlich nicht ein aufge-
räumter Holzschlag zum Zwecke der Ur-
barmachung, sondern eine geräumte Schel-
tersiedlung oder ein aufgelassenes Gatter.
Meist -wird sie' als einschürige Waldwiese
genutzt. Teile waren auch umgebrochen,
aber wegen Frostlage und Bodennässe bald
wieder dem vordringenden Wald überlas-
sen. Sehr interessant, aber leider unseren
Heimatforschern nicht mehr zugänglich
waren die Abräumhaufen, Holzkohle,
Aschenreste mit Bauschutt gemischt, da-
zwischen verrostete Eisenteile und Ton-
scherben. Selbst wir jungen standen ehr-
furchtsvoll vor diesen Haufen und kamen
zu dem Ergebnis: „Hier standen einmal
Häuser.“ Leider ist bald darauf dieser Ab-
raum der Intensivierung der Landwirtschaft
gewichen.

Die roziale špalte
Bearbeitung durch Artur E. Bienert, 34

Göttingen. .
Neuerungen aus Gesetzgebung, Verwal-

tung und Rechtsprechung, die insbesonde-
re für Heimatvertriebene, für Kriegsbeschä-
d_igte und-hinterbliebene sowie für Rent-
ner und Versicherte der Sozialversicherung
zur Wahrnehmung von Rechten wissens-
wert sind. '

Wirkungen eingelegter Rechtsbehelfe
Rechtsbehelfe, insbesondere die - Be-

schwerde gegen einen Verwaltungsakt über
die Schadensfesstellung oder gegen Ent-
scheidungen über Ausgleichsleistungen ha-
ben im allgemeinen aufschiebende Wir-
kung. Gegen bestimmte Arten von Ver-_
waltungsakten der Ausgleichsämter richten
Rechtsbehelfe zunächst nichts aus. Welche
Wirkung im einzelnen eintritt, ergibt sich
für den Empfänger des Verwaltungsakts
aus der jedem Bescheid oder jeder Entschei-
dung beigefügten Belehrung über den mög-
lichen Rechtsbehelf.
Aufschiebende Wirkung bedeutet, daß die
Vollziehung des Verwaltungsaktes durch
die Einlegung der Beschwerde gehemmt
wird. Aus dem angefochtenen Verwaltungs-
akt werden zunächst keine rechtlichen oder
tatsächlichen Folgerungen gezogen. Das gilt
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Ítir die SdradensÍeststellung und sámtlidle
Ausgleidrsleistungen, gleidrviel ob es sidr
um einmalige oder fortdauernde Leistun-
gen/ um soldle mit oder ohne Rechtsan-
spruů handelt. Es gilt ferner sowohl im
Falle der Gewáhrung wie der Versagung
von Leistungen.

S of ot t wirks ame Entsdteidungen det
Ausgleichsbehfuden

Entscheidungen, die UnterhaltshilÍe oder
Entschedigungsrente einstellen, zum Ru-
hen bringen oder herabsetzen, werden
ebenso wie vorgenommene Verrechnungen
mit anderen Ausgleiďrsleistungen sofort
wirksam. Erweist sidr der eingelegte
Rechtsbehelf in der NachprÍifung als be-
gri.indet, so findet eine růc]<wirkende Ab-
ánderung des angegriÍfenen Bescheides
statt. Die vorenthaltenen Zahlungen wer-
den dann nadrgeholt.

Bei ZusammentrefÍen von Riickforde_
rung und Verredrnung geht die sofortige
Wirkung der Verrechnung insoweit vor,
als die Leistung, mit deÍ verrechnet wird,
wáhrend der Rechtshángigkeit nicht ander_
weitig vom Ausgleichsamt erfi.illt wird.
Dabei mac-ht es keinen Unterschied, ob
Riickforderung und Verredrnung in einem
Bescheid, in zwei gleidrzeitigen Besdrei-
de oder in zeitlidr getÍennten Bescheiden
enthalten sind.

Einstellung, Ruhen oder Herabsetzung
laufender besonderer Beihilfen sowie auch
der Ausbildungshilíe erfahren durdr eine
eingelegte Beschwerde ebenÍalls keine Ver-
zÓgeÍung. Erst wenn die aufgetretenen tJn-
stimmigkeiten zugunsten des Beschwerde-
íůhrers beseitigt sind, kónnen die lauÍen-
den Zahlungen wieder aufgenommen und
die riickstándigen Betráge nadrgezahlt wer-
den.

Wiedercinsetzung in den votigen Stand
Nade Eingang einer ungiinstigen Ent-

sďreidung der Ausgleichsbehórden hat der
Benadxteiligte das Redrt, sidr binnen Mo-
natsfrist zu beschweren. Um EtÍolg zw ba-
ben, mu8 er die geltenden Bestimmungen
fi.ir sich ins Feld ftihren kónnen. Das
brauďlt niůt ausdriicklidr zu geschehen,
mu8 aber aus dem sdrriÍtlidren oder zu
Protokoll der Behórde gegebenen Vorbrin-
gen hervorgehen.

Eine sorgíáltige Vorbereitung der Be-
sdrwerde empffehlt sidr daher. Reicht die
Irist von einem Monat dazu nicht aus/ so
bleibt nidrts anderes tibrig, als zunádrst
Besďrwerde ohne Begrtindung einzulegen
und spáter, d. h. naů Fertigstellung die
Begi.indung der Beschwerde einzureideen.
Durch die innerhalb der Monatsfrist einge-
legte, zunáůst unbegri.indete Beschwerde
ist die Frist iedenfalls ge\Mahrt.

Ist die Frist audr niůt auÍ diese einfaůe
Weise genutzt worden, so bleibt als letztes
Mittel, den Redrtsverlust zu vermeiden,

Bekanntlidr gab es in Asdr Fu3baller
nidrt nur beim DSV. Da waren nodr die
Spottbtúder, deren erste MannsdraÍt unser
linkes Bild mitsamt einem Gegner Ende
der zwanziger fahre auf dem SchieBhaus-
platz zeigt. (Vorn knien die Sportbriider).
Das zweite Bild ist die erste Mannsc-haft
des ASV Roland vor einem Spiele, das auf
dem Gymnasiumplatz ausgetragen wurde.
Hier sind uns - im Gegensatz zu dem
Sportbri.ider-Bilde - die Namen bekannt.
Von redrts: Uhl-Sdrorsch als Kapitán. (Der
schlanke junge Mann hat inzwischen ein
bisserl zugenommen. Er macht, lry'enn eÍ
begrii(end durdr sein RestauÍant ,,Dalma-
tien" in Miindren-Laim geht, wohl den
Eindruck eines versierten und gewidrtigen
Gastronomen, kaum aber mehr den eines
Iasanten Mittelstúrmers. Sein Hobby ist
fedoch immer noch der Samstagnachmittag
,,auf Giesings Hóhen".| Die weiteren Man-
nen der ElÍ: Adolf Kiinzel, AdolÍ Ludwig,
Franzl Mtiller, Michl Hausner, Karl Uhl,
Karl Lorcnz {Frosdr}, Andreas Hausner,
Wenzl Klier, Theo Hartmann, Adam Rein-
hold. - Die Veranstalter des Ansbacher
Fu8baller-TreíÍens hofÍen sehr, da8 sidr
audr die Fu(ballfreunde aus den anderen
Vereinen einfinden werden. Náheres siehe
unter ,,Aussichtsreicher Start" auí Seite 43.

der Antrag auf Wiedereinsetzung in den
vorigen Stand, der aber nur Erfolg ver-
spricht, wenn die engen Voraussetzungen
hierftir erÍíillt sind. Einmal mu3 der Be-
schwerdefiihrer ohne Verschulden daran
gehindert gewesen sein ,die Monatsfrist
des Bescheides einzuhalten. Dabei wird ein
Verschulden seiner Vertreter und Bevoll-
máchtigten ihm selber entgegengehalten.
Weiter ist erÍorderlich, daB der Antrag bin_
nen zwei Wodren nadr WegÍall des Hin_
dernisses gestellt wird. Die Tatsachen zur
Begrúndung des Antrages sind bei der An-
tragstellung oder im VerÍahren iiber den
Antrag glaubhaft zu machen. Sdrlieí3lich
ist innerhalb der ÁntragsÍrist die ver_
sáumte Besdrwerde mit Begriindung nadr_
zuholen.

Die Wiedereinsetzung in den vorigen
Stand erfolgt durdr fÓrmlidren Besdrlu8
des Beschwerdeaussďrusses. Wird dem An_
trag stattgegeben, so ist die Wiedereinset-
zung unanfechtbar. Nadr einem fahr seit
Ende der veÍsáumten Frist hat ein Antrag
auÍ Wiedereinsetzung nur dann Aussicht
auÍ Erfolg, wenn der Antrag vor Ablauf
der |ahresfrist infolge hóherer Gewalt un-
móglich war.

Inhalt und Umfang der
Enu&eidungsgrinde des U teiTs

Da sowohl das Sozialgerichtsgesetz als
audr die dieses Gesetz ergánzende Zivil-
prozeBordnung nidrts Náheres ůber den
erforderliůen Inhalt und Umfang der Ent-
sdreidungsgriinde des Urteils aussagen,
mu3 naďr einer Entsdreidung des Bundes-

sozialgeridrts vom 7. Dezember 1965 der
Wortsinn der einsdrlágigen Bestimmungen
($ 136 Abs. r Nr. 6 SGG und $ 3r3 Nr. 4
ZPO) herangezogen werden. Danadr ist in
den Entsdreidungsgriinden auszufiihren,
\rarum das gefallte Urteil rechtens ist, oder
genauer gesagt, ist fi.ir den Aussprudr in
der Urteilsformel der Nachweis der Recht-
máBigkeit der Entsdreidung zu erbringen.

Dazu braudrt nidrt jedes unbedeutende
Vorbringen der Beteiligten ím einzelnen
erórteÍt zu werden. Die angefuhrten Griin-
de mtissen aber in biindiger Kiirze und un-
ter strengeÍ Beschránkung auÍ den Gegen-
stand der Entsd:eidung doch alles Nótige
oÍÍenbaren. Dabei diirfen sich die Entschei-
dungsgrÍ.inde nidrt aus inhaltslosen und
floskelhaften Wendungen zusammenset-
zen oder nur in einer Wiederholung des
Urteilsausspnldrs mit anderen lVorten er-
schÓpÍen. Vielmehr muB nach Ansidrt des
hohen Gerichts aus ihnen ersichtlidr sein,
waÍum das Gerictrt gerade zu der von ihm
geÍallten Entscheidung gelangt ist.

Bei der EÍóÍteÍung von RechtsÍragen darf
sidr nadr dem genannten Urteil das Ge-
richt auÍ die Beantwortung der Íiir den
Rechtsstreit wesentlichen Rechtsfragen be-
schránken, ohne daB dabei eine Erórterung
von rechtlichen Problemen erforderlidr ist,
die mÓglicherweise auítreten kónnen, Ítir
die Entscheidung aber nidrt wesentlidl
sind. Ebensowenig bedarf es einer Ertjrte-
rung solcher Redrtsfragen, die auBerhalb
der Sadre liegen oder deren Beantwortung
eindeutig ist.

Wenn jedode von den Beteiligten recht-
liche Fragen auÍgeworfen werden, von de-
ren Beurteilung die Entscheidung abhángt,
so muB das Geridrt darlegen, da3 und aus
welďlen Grtinden es auÍ die Entscheidung
iiber die auÍgeworÍene Redrtsfrage nicht an_
kommt oder warum die Fragen so oder so
zu beurteilen sind.

|edenÍalls Íehlt es an Entsůeidungsgrún_
den dann, wenn sidr das Geridrt zu einer
von einem Beteiligten eingehend dargeleg-
ten und Íiir die Entscheidung erheblideen
Rechtsírage allein mit der Feststellung be_
gnůgt, da8 das Geridrt anderer AufÍassung
sei. Wollte man derartige allgemeine Wen-
dungen als EntsdreidungsgrÍinde ansehen,
so wůrde neben der Darstellung des Sadr-
verhaltes letztlidr zur Begriindung des Ur-
teils die Bemerkung des Geridrts ausrei-
dren, daB danaů der von einem Beteilig-
ten geltend gemaďrte Ansprudr entgegen
seíner AufÍassung nidrt begrúndet ist. Aus
einer soldren allgemeinen Formulierung
ergibt sid: aber nicht, ,,waÍum" das ent_
scheidende Geridrt zu einer von der An-
sicht eines Beteiligten abweichenden Auf-
Íassung gelangt ist.

Der Inhalt eines Urteils músse nic-ht nur
erkennen lassen, da8 sidr das Geridrt mit
dem Begehren eines Beteiligten und dessen
substántiielten Vortrag beÍďt hat, son-
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für die Schadensfeststellung und sämtliche
Ausgleichsleistungen, gleichviel ob es sich
um einmalige oder fortdauernde Leistun-
gen, um solche mit oder ohne Rechtsan-
spruch handelt. Es gilt ferner sowohl im
Falle der Gewährung wie der Versagung
von Leistungen. ' '

Sofort wirksame Entscheidungen der
- Ausgleichsbehörden

Entscheidungen, die Unterhaltshilfe oder
Entschädigungsrente einstellen, zum 'Ru-
hen bringen oder herabsetzen, werden
ebenso wie vorgenommene Verrechnungen
mit anderen Ausgleichsleistungen sofort
wirksam. Erweist sich der eingelegte
Rechtsbehelf in der 'Nachprüfung als be-
gründet, so findet eine rückwirkende Ab-
änderung des angegriffenen Bescheides
statt. Die vorenthaltenen Zahlungen wer-
den dann nachgeholt.

Bei Zusammentreffen von Rückforde-
rung und Verrechnung geht die 'sofortige
Wirkung der Verrechnung insoweit vor,
als die Leistung, mit der verrechnet wird,
Während der Rechtshängigkeit nicht ander-
weitig vom Ausgleichsarrıt erfüllt wird.
Dabei macht es keinen Unterschied, ob
Rückforderung und Verrechnung in einem
Bescheid, in zwei gleichzeitigen Beschei-
de oder in zeitlich getrennten Bescheiden
enthalten sind. _ `

Einstellung, Ruhen_ oder Herabsetzung
laufender besonderer Beihilfen sowie auch
der Ausbildungshilfe erfahren durch eine
eingelegte Beschwerde ebenfalls keine Ver-
zögerung. Erst wenn die aufgetretenen Un-
stimmigkeiten zugunsten des Beschwerde-
führers beseitigt sind, können die laufen-
den Zahlungen wieder aufgenommen und
die rückständigen Beträge nachgezahlt wer-
den.

Wiedereinsetzung in den vorigen Stand
Nach Eingang einer ungünstigen Ent-

scheidung der Ausgleidisbehörden hat der
Benachteiligte das Recht, sich binnen Mo-
natsfrist zu beschweren. Um Erfolg zu ha-
ben, muß er die geltenden Bestimmungen
für sich ins Feld führen können. Das
braucht nicht ausdrücklich zu geschehen,
muß aber aus dem schriftlichen oder zu
Protokoll der Behörde gegebenen Vorbrin-
gen hervorgehen. .

Eine sorgfältige Vorbereitung der Be-
schwerde empfiehlt sich daher. Reicht die
Frist von einem Monat dazu nicht aus, so
bleibt nichts anderes übrig, als- zunächst
Beschwerde ohne Begründung einzulegen
und später, d. h. nach Fertigstellung die
Begründung der Beschwerde einzureichen.
Durch die innerhalb der Monatsfrist einge-
legte, zunächst unbegründete Beschwerde
ist die Frist jedenfalls gewahrt.

Ist die Frist audi nidit auf diese einfache
Weise genutzt worden, so bleibt als letztes
Mittel, den Rechtsverlust zu vermeiden,
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Bekanntlich gab es in Asdi Fußballer

nicht nur beim DSV. Da waren noch die
Sportbrüder, deren erste _Mannschaft unser
linkes Bild mitsamt einem Gegner Ende
der zwanziger jahre auf dem Schießhaus-
platz zeigt. (Vorn knien die Sportbrüder).
Das zweite Bild ist die erste Mannschaft
des ASV Roland vor einem Spiele, das auf
dem Gymnasiumplatz ausgetragen wurde.
Hier sind uns - im Gegensatz zu dem
Sportbrüder-Bilde - die Namen bekannt.
Von rechts: Uhl-Schorsch als Kapitän. (Der
schlanke junge Mann hat inzwischen ein
bisserl zugenommen. Er macht, wenn er
begrüßend durch sein Restaurant „Dalma-
tien“ in Mündien-Laim geht, wohl den
Eindruck eines versierten und gewichtigen
Gastronomen, kaum aber mehr den eines
rasanten Mittelstürmers. Sein Hobby ist
jedoch immer noch der Samstagnachmittag
„auf Giesings Höhen“ Die weiteren Man-
nen der Elf: Adolf Künzel, Adolf Ludwig,
Franzl Müller, Michl Hausner, Karl' Uhl,
Karl Lorenz (Frosch), Andreas Hausner,
Wenzl Klier, Theo Hartmann, Adam Rein-
hold. - Die Veranstalter des Ansbadier
Fußballer-Treffens hoffen sehr, daß sidi
audi die Fußballfreunde aus den anderen
Vereinen einfinden werden. Näheres siehe
unter „Aussichtsreicher Start" auf Seite 43.

der Antrag auf Wiedereinsetzung in den
vorigen Stand, der aber nur Erfolg ver-
spricht, wenn die engen Voraussetzungen
hierfür erfüllt sind. Einmal muß der Be-
schwerdeführer ohne Verschulden daran
gehindert gewesen sein ,die Monatsfrist
des Bescheides einzuhalten. Dabei wird ein
Verschulden seiner Vertreter und Bevoll-
mächtigten ihm selber entgegengehalten.
Weiter ist erforderlich, daß der Antrag bin-
nen zwei Wochen nach Wegfall des Hin-
dernisses gestellt wird. Die Tatsadien zur
Begründung des Antrages sind bei der An-
tragstellung oder im Verfahren über den
Antrag glaubhaft zu machen. Sdiließlich
ist innerhalb der Antragsfrist die ver-
säumte Bes_diwerde mit Begründung nach-
zuholen. '

Die Wiedereinsetzung in den vorigen
Stand erfolgt durch förmlichen Beschluß
des Beschwerdeausschusses. Wird dem An-
trag stattgegeben, so ist die Wiedereinset-
zung unanfeditbar. Nadi einem jahr seit
Ende der versäumten Frist hat ein Antrag
auf Wiedereinsetzung nur dann Aussicht
auf Erfolg, wenn der Antrag vor Ablauf
der jahresfrist infolge höherer_ Gewalt un-
möglich war. ' v -

_ Inhalt und Umfang der _
Entscheidungsgriinde des Urteils

Da sowohl das Sozialgerichtsgesetz als
auch die dieses Gesetz ergänzende Zivil-
prozeßordnung nichts Näheres über den
erforderlidien Inhalt und Umfang der Ent-
sdieidungsgründe des Urteils aussagen,
muß nadi einer Entscheidung des Bundes-

sozialgeridits vom 7. Dezember 1965 der
Wortsinn der einsdilägigen Bestimmungen
(§ 136 Abs. 1 Nr. 6 SGG und § 313 Nr. 4
ZPO) herangezogen werden. Danach ist in
den Entsdieidungsgründen auszuführen,
warum das gefällte Urteil rechtens ist, oder
genauer gesagt, ist für den Aussprudi in
der Urteilsformel der Nachweis der Recht-
mäßigkeit der Entscheidung zu erbringen.

Dazu braucht nicht jedes unbedeutende
Vorbringen der Beteiligten im einzelnen
erörtert zu werden. Die angeführten Grün-
de müssen aber in bündiger Kürze und un-
ter strenger Beschränkung auf den Gegen-
stand der Entsdieidung doch alles Nötige
offenbaren. Dabei dürfen sich die Entschei-
dungsgründe nicht aus inhaltslosen und
floskelhaften Wendungen zusammenset-
zen oder nur in einer Wiederholung des
Urteilsausspruchs mit anderen Worten er-
schöpfen. Vielmehr muß nach Ansicht des
hohen Gerichts aus ihnen ersichtlich sein,
warum das Gericht gerade zu der von ihm
gefällten Entscheidung gelangt ist.

Bei der Erörterung von Reditsfragen darf
sich nach dem genannten Urteil das Ge-
richt auf die Beantwortung der -für den
Reditsstreit wesentlichen Rechtsfragen be-
schränken, ohne daß dabei eine Erörterung
von rechtlichen Problemen erforderlich ist,
die inöglidierweise auftreten können, für
die Entscheidung aber nicht wesentlich
sind. Ebensoweníg bedarf es einer Erörte-
rung solcher Rechtsfragen, die außerhalb
der Sache liegen oder deren Beantwortung
eindeutig ist.

Wenn jedoch von den Beteiligten recht-
liche Fragen aufgeworfen werden, von de-
ren Beurteilung die Entsdieidung abhängt,
so muß das Geridit darlegen, daß und aus
welchen Gründen es auf die Entscheidung
über die aufgeworfene Reditsfrage nicht an-
kommt oder warum die Fragen so oder so
zu beurteilen sind. '

jedenfalls fehlt es an Entscheidungsgrün-
den dann, wenn sich das Gericht zu einer
von einem Beteiligten eingehend dargeleg-
ten und für die Entscheidung erheblichen
Rechtsfrage allein mit der Feststellung be-
gnügt, daß das Geridit anderer Auffassung
sei. Wollte man derartige allgemeine Wen-
dungen als Entscheiduiigsgründe ansehen,
so würde neben der Darstellung des Sach-
verhaltes letztlich zur Begründung des Ur-
teils die Bemerkung des Gerichts ausrei-
dien, daß danach der von einem Beteilig-
ten geltend gemachte Anspruch entgegen
seiner Auffassung nicht begründet ist. Aus
einer solchen allgemeinen Formulierung
ergibt sidi aber nicht, „warum“ das ent-
scheidende Geridit zu einer von der An-
sidit eines- Beteiligten abweichenden Auf-
fassung gelangt ist.

Der Inhalt eines Urteils müsse nidit nur
erkennen lassen, daß sidi das Gericht mit
dem Begehren eines Beteiligten und dessen
substantiierten Vortrag befaßt hat, son-



dern das Gericht miisse in dem Urteil in
verstŽindlidrer und búndiger Weise darle-
gen, waÍum es diesem Begehren entspÍo_
ihen hat oder nidrt entsprechen konnte.

N a&atbeit an atbeiufreien Wdchentagen
Wenn in einem Betrieb mit regelmáBiger

FiinÍ-Tage-Woche die an einem Woůen-
Íeiertag ausÍallende Arbeitszeit an dem
sonst arbeitsÍreien Tag vorgetan oder nadr-
geholt wird, dann beriihrt das naďr einem
Úrteil des 

'Bundesarbeitsgerichts Vom z6.
llÁárz tg66 den Ansprudr auf die Feiertags_
veÍgi.itung gemáB $ r Feiertagslohnzah-
lungsgesetz niůt. Neben dem Anspruďr
auÍ die Feiertagsvergiitung hat der Arbeit-
nehmer einen zusátzlidren Anspruch auf
Lohnzahlung Ítir ďe Arbeit an dem sonst
arbeitsfreien Tag.

Díe an dem arbeitsÍreien Tag geleistete
Arbeit ist, wenn nic-hts anderes bestimmt
ist, keine Mehrarbeit. Dies gilt insbeson-
dere dann, wenn der maBgebende TariÍ_
vertrag unter Mehtarbeit die tiber die re-
gelmaBige werktágliůe Arbeitszeit hinaus_
sehendď Arbeit versteht. Aber auch bei
Beriicksidrtigung des Wochenzeitraums, in
dem die am Freitag ausgefallene Arbeitszeit
auÍ den sonst arbeitsÍreien Tag verlegt wor-
den ist, entsteht durdr Vor- oder Nachar-
beit regelmáBig keine Mehrarbeit, weil es
mangelš anderweitiger Regelung nur auf
die tatsáchliche Árbeitszeit ankommt, die
audr in einer soldren Wodre im allgemei-
nen unverándert bleibt.

TYir gratulieren
93, Gebwutag: HerrAdam Martin, Land-

wiÍt aus Thonbrunn, am 1I. 4. in Miin-
ďren-obermenzing, HeeÍstra8e 8. Der grei_
se Landsmann ist geistig und kórperlidl
bestens beisammen. Zur Asdrer Heimat-
gÍuppe kommt er oft. EÍst am 5. Márz
waf ér wieder mit dabei und hat ein paar
seiner vielen lebendigen HeimatelinneÍun_
gen erzáhlt, was seine Landsleute immer
mit viel Beifall quittieren.

go. Geburtstag: Herr AdolÍ-Wolfgang
Prell, Sparkassendirektor i. R., am 17.3. in
Yora/Pegnitz, Nr. 24. Der fubilar, wegen
seines fréundlidren und hilísbereiten We_
sens daheim ďs Mensdr und a]s Sparkas-
senbeamter gleichermaBen geschátzt, muB_
te Í946 mit dem ersten Vertreibungstrans_
Dort die Heimat und damit sein Haus am
i{ainberghang gegenůber dem Rittersháusl
{Di.irerstiaBe 19681 verlassen. Er kam mit
seiner Ehefrau (83l zunádlst nadl Harten_
stein b. Herbruck, wo sie die bitterste Zeit
ihres Lebens verbradrten. Das ist gltid<li
cherweise ]ánsst vorbei und nun lebt das
Paar zufríedeň in dem sdeónen Pegnitztal.
Der Asdrer RundbrieÍ ist beiden stets will-
kommene LektiiÍe.

87, Geburtstag: Herr Ignaz Fahrner,aus
Haslau am 8' z. in WallaďLahn, Birken_
weg 46.

86. Geburutag: Frau Anna Baier (Allee-
gasse 8) am 8. 3. in Obergiinzburg, Oberer
Markt 3o.

8o. Geburutag: Herr Christian B-loB,
ehem. Obermeister bei der Firma Frank in
RoBbach, jetzt FiirstenÍeldbruck, Heimstát-
tenweg 9, afr' IÍ. 3. in geistiger und kór-
perlidrer Frisdre. Wenige T'age spáter, am
i7. 3., wird Lm. Otto Hollerung, Reichs-
bahninspektor i. R. in WappersdorÍ eben-
falls 8o-Jahre alt. Beide gehÓren zu dem
Freundeskreis alter Sdrulkameraden des
Tahrsanss r88z' der sidr alliáhrlich in treu-
ér zlsňnmeriáehÓriskeit irifft. Audr fur
heuer ist dieseš Treffen wieder vorgesehen
u. zlý. am HimmelÍahrtstag, 4. Mai, im
Gasthof Wahl in AltenÍelďRhon. Da wer_
den die Tubilare BloB und Hollerung sicher
wieder áabei sein und ihre Freunde freu_
en sich sůon |etzt auÍ das Wiedersehen
mit ihnen. Alle alten Sdrulkollegen von
damals sind mitsamt ihren Frauen herzlich '

VOR 45
Im |ahre r9zz, also vor nunmehr 451?h-

Íen/ waÍ dies die dritte Klasse des Asdrer
Realsvmnasiums mit ihrem Klassenvor-
staná'Prof. ortner. Auf dem Bilde sind zu
sehen: Sitzend von links StóB, Planer,
Feiler, Lósel, ProÍ. Ortner, Sůuster, Růmm_
ler {die Einsenderin des Bildes), Hederer,

JAHREN
Sehr. _ MittleÍe Reihe von lirrks: Wasser_
mann, Sóllner, Hering, Sdrinďer, Baum_
sáÍtel Heinridl, Blank, Reinisch, Edel,
Řtider, Witfert, Roglel, IfueiBl. _ Letzte
Reihe: Wunderlich, Thumser, Darandik,
Hartig, Baumgártel Hans, Neumann, }ae-
ger, Lederer, Geyer.

eingeladen, audr Gáste sind in gleicher
HeÍ;]ichkeit wil1kommen. AnmeIdungen
zwecks Úbernachtung sind ehestens erbe_
ten an Georg fakob in 64rr Hettenhau-
sen, Schafhof r6, oder Otto Hollerung 843r
Wappersdorf/opÍ.

75. Gebwtstag; Frau Ernestine Lorenz,
seb. Prell (LerdrenpóhlstraBe 18) in Óh_
řingen, HindenburgstraÍše 74 bei bester
Gešundheit. Ihr Gatte RudolÍ Lorenz voll-
endete am 8. 3. sein 78. Lebensjahr.

12. Gebutstas: Herr Hermann winteÍ-
stéin, studienp'óf. a' D., am ro. 3. in Hof/
Saale, Ernst-Reuter-StraBe r c. Er ist ge-
sund und wohlauf. \Menn er seine Dienst-
zeit audr an der Karlsbader Handelsaka-
demie verbrachte, so war er doďr stets ein
alter Asďler und ist es audr geblieben.

Es starben fer:n d.er I{eimat
Herr RudolÍ GARTNER 76jáhrig am

3. z. in Gelnhausen, Im Ziegelhaus 19.
Der Verstorbene stammte aus der Marien-
gasse, spátere Andreas-HoÍer-StraíŠ.e, aus
áem Haůse der Gá{tner-schmiede. Uber 3o
fahre lang war er bei der gro8en Spinnerei
Brass & Šóhne in Hohenstadt als Dispo_
nent und Verkaufsleiter tátig. von Mai
1945 bis zu seiner veÍtreibung im oktober
ró+6 arbeitete er dann in Asďr, zunáchst
ií'der Soarkasse und zlletzt in der Fischer_
sůen Siinnerei. Audr in der neuen Hei_
mat wai er sehr gesdrátzt und beliebt. -
Herr Adolf GRIMM (Ledergeschaft, Haus
Quaiser| am 24. 2. gaÍz uneÍwartet nac]h
kúrzem, schweien Ltiden in Winkel/Rh.
Seiner íon ihm tiber alles geliebten Asdrer
Heimat hielt er die Treue bis zum Letzten
Tage. Keine Zusammenkunft der Rhein-
sau-Asďler veÍsáumte er seit dem r8iáhri-
gen Bestehen dieser Heimatgruppe. In der
ňeuen Heimat hatte er siů wieder ein Le_
dergesdráft aufgebaut und dank seines
freundlid:en Wesens einen weiten Kun-
denkreis erworben. Seine Beliebtheit bei
der Bevólkerung erwies sidl anlá(lidl der
Urnen-Beisetzuňg durdr die gro8e Beteili_
zung von Einheimischen; die Asdrer Hei-
ňatsruppe war Íast vollziůlig erschienen'.

- Fiaď-Eva LANGHAMMER, geb. PloB

(Has1au/Steingriin) 85 jáhrig 
"rn 9. ". i.'iligge. Dort lebte sie mit im Haushalt ihrer

ToErter Else Wengenmair. Nadr deren Tod
voÍ neun |ahren blieb sie bei ihren beiden
Enkeln und ihrem Sdrwiegersohn. Durch
ihr stets freundlidres Wesen und ihre
HilÍsbereitsdraÍt erwarb sie sidr die Hoch-
aclrtung der Bevólkerung. Die Verstorbene
wurde unteÍ sehr gro3er Beteiligung zu
Grabe getragen. - Frau Anna WUNDER-
LICH, geb. Mtiller (Egerer Strafie 71 77-
jehrig am 27. r. in Bad Nauheim. Von der
Familie des ehem. Ascher Meldeamtsleiters
Wilhelm Wunderlidr lebt ietzt nur noch
die Todrter llse, verehel. Hansel mit ihren
beiden Kindern und zwei Enkelkindern.
An diesen ihren zwei Urenkeln hatte die
nun veÍstorbene Frau Wunderlich groBe
Freude. Ihr Wunsch, nodr mit in das von
Schwiegersohn und Tochter erbaute neue
Haus in Steinfurth einzuziehen, blieb un-
er{illlt. Zwar erfolgte der Einzug am 9.
fánner, aber da lag Frau \Munderlidr sdron
im Krankenhaus.

In Selb starb am 7. M.árz Herr Ernst
SCHWABACH, Direktor i. R. der Porzel-
lanÍabrik Lotenz Hutsdrenreuther Á.G.,
im Alter von 68 )ahren. In Asdr als Sohn
eines Postbeamten geboren (sein Vater fiel
in Ausiibung seines Dienstes einem Raub-
mórder zum opÍer}, kam er naďr der in
Asdr absolvierten kaufmánnisďren Lehre
als Achtzehnjáhriger zu Hutsdlenreuther
nach Selb. Von der Pike auÍ erklomm er
in dieser Weltffrma dann einen Rang nadr
dem anderen. Ausdauer, FleiB und hohe
kauÍmánnische Begabung madrten ihn be-
reits r9z9 zum Prokuristen, dann zumDi-
rektor. Seine LauÍbahn wurde 1946 gekrónt
durdr die Berufung als Vorstandsmitglied.
Nadr +ziáhriger Firmenzugehórigkeit und
einem an Erfolgen und Miihen reichen Ar-
beitsleben tÍat Eťnst Schwabad: ďann ry64
in den Ruhestand. In der Gesdridrte der
Firma Hutsdrenreuther bleibt er verzeidr-
net als hervorragender Verwaltungs- und
Finanzfadrmann. In den besonders schwe-
ren Nachkriegsjahren hatte-die Firma in
ihm einen umsichtigen, fiůigen und allen
schwierigen Situationen gewadesenen Mit-
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dern das Gericht müsse in dem Urteil in
verständlicher und bündiger Weise darle-
gen, warum es diesem Begehren entspro-
chen hat oder nicht entspre_chen konnte. _

Nacharbeit an arbeitsfreien Wolchentageri
Wenn in einem Betrieb mit regelmäßiger

Fünf-Tage-Woche _ die an einem Wochen-
feiertag ausfallende Arbeitszeit an dem
sonst arbeitsfreien Tag vorgetan oder nach-
geholt wird, dann berührt das naçh einem
Urteil des Bundesarbeitsgerichts vom 26.
März 1966 den Anspruch auf die Feiertags-
vergütung gemäß § 1' Feiertagslohnzah-
lungsgesetz nicht. Neben -dem Anspruch
auf die Feiertagsvergütung hat der Arbeit-
nehmer einen zusätzlidien Anspruch auf
Lohnzahlung für die Arbeit an dem sonst
arbeitsfreien Tag.

Die an dem arbeitsfreien Tag geleistete
Arbeit ist, wenn nichts anderes bestimmt
ist, keine Mehrarbeit. Dies gilt insbeson-
dere dann, wenn der maßgebende Tarif-
vertrag unter Mehrarbeit die über die re-
gelmäßige werktägliche Arbeitszeit hinaus-
gehende Arbeit versteht. Aber auch bei
Berüd<sichtigıing des Wochenzeitraums, in
dem die am Freitag ausgefallene Arbeitszeit
auf den sonst arbeitsfreien Tag verlegt wor-
den ist, entsteht durch Vor- oder Nachar-
beit regelmäßig keine Mehrarbeit, weil es
mangels anderweitiger Regelung nur auf
die tatsächliche Arbeitszeit ankommt, die
audi in einer solchen Wodie im allgemei-
nen unverändert bleibt.

Wir gratulieren
93. Geburtstag: Herr Adam Martin, Land-

wirt aus Thonbrunn, am 11. 4. in Mün-
chen-Obermenzing, Heerstraße 8. Der grei-
se Landsmann ist geistig und körperlidi
bestens beisammen. Zur Asdier Heimat-
gruppe kommt er oft. Erst am 5. März
war er :wieder mit dabei und hat ein paar
seiner vielen lebendigen Heimaterinnerun-
gen erzählt, was seine Landsleute immer
mit viel Beifall quittieren.

90. Geburtstag: Herr Adolf-Wolfgang
Prell, Sparkassendirektor i. R., am 17.3. in
Vorra/Pegnitz, Nr. 24. Der jubilar, wegen
seines freundlichen und hilfsbereiten We-
sens daheim als Mensch und als Sparkas-
senbeamter gleichermaßen geschätzt, muß-
te 1946 mit dem ersten Vertreibungstrans-
port die Heimat und damit sein Haus am
Hainberghang gegenüber dem Rittershäusl
(Dürerstraße 1968) verlassen. Er kam mit
'seiner Ehefrau (83) zunächst nach Harten-
stein b. Herbruck, wo sie die bitterste Zeit
ihres Lebens verbrachten. Das ist glückli-
cherweise längst vorbei und nun lebt das
Paar zufrieden in dem sdiönen Pegnitztal.
Der Ascher Rundbrief ist beiden stets will-
kommene Lektüre.

87. Geburtstag: .Herr Ignaz Fahrner aus
Haslau am 8. 2. in Wallau/Lahn, Birken-
weg 46. _ -

86. Geburtstag: Frau Anna Baier (Allee-
gasse 8) am 8. 3. in Obergünzburg, Oberer
Markt 30.

80. Geburtstag: ' Herr Christian Bloß,
ehem. Obermeister bei der Firma Frank in
Roßbach, jetzt Fürstenfeldbrud<, Heimstät-
tenweg 9, am 11. 3. in geistiger und kör-
perlidier Frisdie. Wenige Tage später, am
17. 3., wird Lm. Otto Hollerung, Reichs-
bahninspektor i. R. in Wappersdorf eben-
falls 80 jahre alt. Beide gehören zu dem
Freundeskreis alter Scliulkameraden des
jahrgangs 1887, der sich alljährlich in treu-
er Zusammengehörigkeit trifft. Auch für
heuer ist dieses Treffen wieder vorgesehen
u. zw. am Himmelfahrtsäıf, 4. Mai, im
Gasthof Wahl in Altenfel Rhön. Da wer-
den die jubilare Bloß und Hollerung sicher
wieder dabei sein und ihre Freunde freu-
en sich schon jetzt auf das Wiedersehen
mit ihnen. Alle alten Sdiulkollegen von
damals sind mitsamt ihren Frauen herzlidi

VOR 45 IAHREN .
Im jahre 1922, also vor nunmehr 45 jah-

ren, war dies die dritte Klasse des Asdier
Realgymnasiums mit ihrem Klassenvor-
stand Prof. Ortner. Auf dem Bilde sind zu
sehen: Sitzend von links Stöß, Planer,
Feiler, Lösel, Prof. Ortner, Schuster, Rümm-
ler (die Einsenderin des Bildes), Hederer,

Sehr. -- Mittlere Reihe von links: Wasser-
mann, Söllner, Hering, Sdiindler, Baum-
gärtel Heinridi, Blank, Reinisch, Edel,
R_öder, Wilfert, Rogler, Krieißl. - Letzte
Reihe: Wunderlich, Thumser, Darandik,
Hartig, Baumgärtel Hans, Neumann, jae-
ger, Lederer, Geyer.
 

eingeladen, auch Gäste sind in gleicher
Herzlichkeit willkommen. Anmeldungen
zwed<s Übernachtung sind ehestens erbe-
ten. an Georg jakob in 6411 Hettenhau-
sen, Schafhof 16, oder Otto Hollerung 8431
Wappersdorf/Opf.

75. Geburtstag: Frau Ernestine Lorenz,
geb. Prell (Lerdienpöhlstraße 18) in Öh-
ringen, Hindenburgstraße 74 bei bester
Gesundheit. Ihr Gatte Rudolf Lorenz voll-
endete am 8. 3. sein 78. Lebensjahr.

72. Geburtstag: Herr Hermann Winter-
stein, Studienprof. a. D., am 10. 3. in Hof/
Saale, Ernst-Reuter-Straße 1 c. Er ist ge-
sund und wohlauf. Wenn er seine Dienst-
zeit auch an der Karlsbader Handelsaka-
demie verbrachte, so war er doch stets ein
alter Ascher und ist es auch geblieben.

Es starben fern der Heimat
Herr Rudolf GÄRTNER -76jährig am

3. 2. in Gelnhausen, Im Ziegelhaus 19.
Der Verstorbene stammte aus der Marien-
gasse, spätere Andreas-Hofer-Straße, aus
dem Hause der Gärtner-Schmiede. Uber 30
jahre lang war er bei der großen Spinnerei
Brass 81. Söhne in Hohenstadt als Dispo-
nent und Verkaufsleiter tätig. Von Mai
1945 bis zu seiner Vertreibung im Oktober
1946 arbeitete er dann in Asch, zunächst
in der Sparkasse und zuletzt in der Fischer-
schen. Spinnerei. Audi in der neuen Hei-
mat war er sehr geschätzt und beliebt. -
Herr Adolf GRIMM (Ledergeschäft, Haus
Quaiser) am 24. 2. ganz unerwartet nach
kurzem, sdiweren Leiden in Winkel/Rh.
Seiner von ihm über alles geliebten Asdier
Heimat hielt er die Treue bis zum letzten
Tage. Keine Zusammenkunft der Rhein-
gau-Asdier versäumte er seit dem 18jähri-
gen Bestehen dieser Heimatgruppe. In der
neuen Heimat hatte er sich wieder ein Le-
dergesdiäft aufgebaut und dank seines
freundlichen Wesens einen weiten Kun-
denkreis erworben. Seine Beliebtheit bei
der Bevölkerung erwies sidi anläßlich der
Urnen-Beisetzung durch die große Beteili-
gung von Einheimisdien, die Ascher Hei-
matgruppe war fast vollzählig ersdiienen.
- Frau Eva LANGHAMMER, geb. Ploß

(Haslau/Steingrün) 85jährig am 9. 2. in
Bigge. Dort lebte sie mit im Haushalt ihrer
Tochter Else Wengenmair. Nadi deren Tod
vor neun jahren blieb sie bei ihren beiden
Enkeln und ihrem Schwiegersohn. Durch
ihr stets freundlidies Wesen und ihre
Hilfsbereitschaft erwarb sie sidi die Hodi-
aditung der Bevölkerung. Die Verstorbene
wurde unter sehr großer Beteiligung zu
Grabe getragen. - Frau Anna WUNDER-
LICH, geb. Müller (Egerer Straße 7) 77-
jährig am 27. 1. in Bad Nauheim. Von der
Familie des ehem. Ascher Meldeamtsleiters
Wilhelm Wunderlich lebt jetzt nur noch
die Toditer Ilse, verehel. Hansel mit ihren
beiden Kindern und zwei Enkelkindern.
An diesen ihren zwei Urenkeln hatte 'die
nun verstorbene Frau Wunderlich große
Freude. Ihr Wunsch, noch mit in das von
Schwiegersohn' und Toditer erbaute neue
Haus in Steinfurth einzuziehen, blieb un-
erfüllt. Zwar erfolgte der Einzug am 9.
jänner, aber da lag Frau Wunderlich schon
im Krankenhaus.

%
In Selb starb am 7. März Herr Ernst

SCHWABACH, Direktor i. R. der Porzel-
lanfabrik Lorenz Hutsdienreuther A.G.,
im Alter von 68 jahren. In Asch als Sohn
eines Postbeamten geboren (sein Vater fiel
in Ausübung seines Dienstes einem Raub-
mörder zum Opfer),_kam er nach der in
Asch absolvierten kaufmännischen Lehre
als Achtzehnjähriger zu Hutschenreuther
nach Selb. Von der Pike auf erklomm er
in dieser Weltfirma dann einen Rang nadi
dem anderen. Ausdauer, Fleiß und hohe
kaufmännische Begabung maditen ihn be-
reits 1929 zum Prokuristen, dann zum Di-
rektor. Seine Laufbahn wurde 1946 gekrönt
durch die Berufung als Vorstandsmitglied.
Nach 47jähriger Firmenzugehörigkeit und
einem an Erfolgen und Mühen reichen Ar-
beitsleben trat Ernst Schwabadi dann 1964
in den Ruhestand. In der Geschichte der
Firma Hutschenreutlier bleibt er verzeich-
net als hervorragender Verwaltungs- und
Finanzfachmann. In den besonders sdiwe-
ren _Nachkriegsjahren hatte „die Firma in
ihm einen umsichtigen, fähigen und allen
schwierigen Situationen gewachsenen Mit-



.aÍbeiter. Der Verstolbene Ýlr'aÍ mit einer
Ásdrerin, Frau Tini, geb. Geyer, verheira-
tet, die ihre Kinder- und fugendzeit in der
Karlsgasse (Kirchhoífsdre lárberei), ver_
bracht hatte. Der einzige Sohn Hans des
xhepaares Sďrwabach kehrte aus der
Kriegsgefangenschaft nicht zuri.ick; eI staÍb
r95o in Kiew.

Asdrer HilÍskosse. Heimotverbond, Archiv: lm Ge_
,denken on Frou Jenny Jdger in Klingenberg von
Kcithe Schmiedling, Sulzberg l0 DM - Stqtt Grob-
blumen fÚr Herrn Adolf Grimm in Winkel von
Sophie MÚller, Lich i0 DM, Christione Quoiser,
Gortenberg l0 DM - Stott Grobblumen fÚr Frou
Emilie Mttller in Krumboch von Adolf u. Berto Wun-
derlich' Eichstótt 5 DM - Zum Gedenken on Frl.
Bertl Klous in Hof und Herrn Hons Housner in
Leulershousén von Morg. Groschwilz und Otmor
Hollerung, Herrieden 20 DM - lm Gedenken on
seinen lieben Freund und Feuemehrkomeroden
Willi GiiniherÍ von Frilz Móschl, MŮnchen 'l0 DM.

Asdrer HÚtle: Slott Grobblumen fŮr Frou Liselte
Klier, HoupÍlehrerswitwe in Freising, von tisl Al-
brecht, Forchheim 20 DM. - Stott Grobblumen fÚr
Herrn Wilhelm GÚntherl in Tuttlinoen von den Ge-
schwislern GÚnlhert (Schónbocher wirt) 30 DM.

Biiďrertisďr
Johonn A, Bloha: HEIMKEHR. Gedichte u. Proso-

sÍÚcke, l5. Bond. _ SeiÍ Johren gibt der erzbischóf-
liche Konsisloriolrot Bdndchen um Bóndchen, ge-
woben ous Proso und Vers. herous, die sein dich-
Íerisches SchoÍfen. Wochsen und Reifen widerspie-
geln. Sie olle sind HousbÚcher. VolksbÚcher, so
recht geschoífen, besinnliche Slunden zu verschó-
nern. Noch den ,,Rosen im Schnee" folgle nun ols
'l5. Bond die kósiliche Dichiergobe "Heimkehr". wie
olle onderen seiner Werke herousgegeben im Eigen-
verlog Blohos. der in Alróting, Neuóttinger Stro-
Be ó7 sein AlÍersdomizil bezogen hot. Mit seiner
iÚngsten Schópfung hot er. wie mir scheíni, ols
Arďritekt des Geisies dos Hous seiner Jugend noch-
gezeichnet und nochgeformt, ein geschlechleroltes,
festes, gules Bouernhous, in dos der Sohn wie
Nochbor und Fremdling ein- und heimkehren konn.
Wer in die groBe Stube triit, sieht einen festen,
eichenen Tisch unlerm Hergottswinkel, on dem sich
der Ein- und Heimkehrer niederlossen konn, bewir-
let mit Speise und Tronk ebenso wie mit fróhlichen
und ernslen Gesprdchen von Mund zu Mund, von

Seele zu Seele. ln seinem Bdndchen,Heimkehr"
bieleÍ Blqho Gostmohl wie Wegzehrung eines ol-
tersreifen, lebenserÍohrenen Menschen, Priesters und
Golisuchers, die er fÚr die Jungen ebenso bereil
hólt wie fÚr die noch ouf dem Weg zum Alter
Befindlichen. Weisheit Und GÚte, FreundschoÍl und
louleie Liebe, gulen Rot zu guler Tot und dos Bei-
spiel eines der Gollesliebe geweihten Lebens bietet
Bloho in diesem wohl reifsten seiner Gedicht- und
Prosobdndchen. Seine Gedonken sind wie ein fri-
scher, souberer Bergquell im Egerlond, wie der
wÚrzige Houch von Wiesen, Ackern und vom Wold
her. Mógen viele irrende Menschen einkehren in
dem Hous, dos Bloho ous Proso und Versen gebout
hot. Sie werden dort Trosl und Ermuligung finden.

Ernst Leibl

Beridrtigen Sie irn Adre8budr
Asch:
Hofmonn Else. 35 Bonn-Duisdorf, Goerdelerstr. l05

(MorkÍplotz, Spedirion) Ubersiedlung ous Erlon-
gen zu ihrem Sohne Dr. Christion Hofmonn.

Schreyer Julius, 42 Oberhousen-Osterfeld, Ring-
slroBe 24 (Gerh.-HouptmonnsŤr. l833) Umzug im
Ori.

Wólfel Johonn, ó5 Moinz, l.:lhlondstr' 4 (Zeppelin-
stroBe 238ó) 0bersiedlung ous ElÍville.

BtRE!T
RUM-IIKORE.PUNS(H
sind lóngst eIn Gůtebegriff
sudetendeutschen Gesďrmockes

Wir liefern 0ber óó So*en direkt on Siet
Ab DM 30.- portofreie Zusendung.
Fordern Sie bilte unsere Preisliste on!
KARI BRllI, 732 Góppingen, PostÍ.208

Zur Selbstbereiiung empfehlen wir

#$rsuA
IUM- u. lt l(itR-lSS ENZIN

l Flosche fÚr l LiteÍ ob DM l.80 - 45 sorten
Bei Essenzen ob 2 F|qschen poÍtofrei

Erhól'lich in Apotheken und
Drogerien, wo nichi b. Herstelle.

KARL BRE!T
732o Góppin9en, Schillerplotz 7

Die Bilder von Rommersreulh in unserer Feber-
Nummer zeigen fost durchwegs noch bewohnte
Hciuser. DerunlerlegteTexl ist inšoweit irrig. Dorouf
mochle uns der Londsmonn oufmerksom, von dem
die Aufnohmen stommen-

D.r luó d.' 
'000 

oltborthrlcn h.ll!l'ó.n
n.r.pl.

llr. Froldl:BOHMISCHE KUCHE
400 Sqiton mil viclen Terlillu:lroliorcn und
34 Folol ouí Kunrldruckloícln, mrhrÍorblgor.
obwoschborer Kunslstoffeinbond. ló'80 DíYl.
Koďren, Bo&en und Brolcn ouí hcimirdro
Arl wird durch diere ůborlióllió ongt

ordnslcn Rezeple lcidtl gcmodrl,
Unser 5ondcrongcbol: Domil
Sic dor neuc Kochbuó :clb:l priiírn kón-
ncn, lieÍern wir es lhnen l!' l lala tnll

YollGn noďgob.'.dlll
Zu beslcllen bci;AschcÍ RundblieÍ

8 Můnchcn-Fcldmoclring, Sdrlicí;lodr 3!

ols perfekte Nd-
t, sucht neue

te gestellt
unler ,213"
Rundbrief,

SchlieBf.3Íl

werden. Frdl. AngeboÍe
on den Verlog Ascher
8 MÚnchen-Feldmoching,

Angestellter in guter StellunE, 4l J.,
verw. u. o. Kinder, wiinscht chorok-
fery., lebensfr. Londsmónnin, die
ouch Sinn fÚr die Notur und dos
Bergwondern _hot, zwecks spóterer
Ehe kennenzulernen. Roum Bovern/
WÚrtt. bevorzugt, ober nicht Bádin_
gung. Ernstgemeinte Bildzuschriften
s.ind unler "313" -on den Verlog des
Ascher Rundbriefs erbefen.

Am 20. Feber 1967 ging unsere liebe,
gute Mutier, Schwiegermutter, GroB-
mutter, UrgroBmuÍter Und Tonte

ANNA UTSCHIG, seb. Ditz
noch ldngerem Leiden im 84. Lebens-
iohre still und friedlich von uns.

ln stiller Trouer:
K. Multerer
J. Stódiler
H. Utschio
Sechs Enřel Und sechs Urenkel

Kiedrich/Rh. - frÚher Neuberg
Die Beerdigung fond om 23. Feber
ouf dem Friedhof in Kiedrich stott.

ASCHER NUNDBNTEF
Heimotbloti fÚr die ous dem Kreise Asďr verlriebe_
nen Deulsďten. - Mitleilungsblott des Heimoiver-
|qn.bs Asch e.V. - Ersďre-int monotlich mit dir
siiindigen Bilderbeiloge "Unser SudeÍenlond.. -Vierteliohres-Bezugspreis DM 4.50 - Konn bei ie-
dem Poslomt in der Bundesrepublik bestellt werdón.
- Verlog, redoktionelle Vero'ntworÍunq und Druck:
Dr. Benno Tins, 8 MÚnďten-Feldmoďrino, Groshof_
stroBe 9. - Poslsďreck_Konto Dr. Benno-Tins. Miin-
chen Klo._Nr. ll 21 48. Bonkkonten: Roiffeisénbonk
MÚnďren-FeldmochinE Klo._Nr. 0024708' Siodtsooi-
kosse MÚnóen, ZwěiEs|e||e Feldmochiíro' Kto.]Nr.
33n00793. - Fernruf 3l32ó35. - Postonřhrift: Ver-
!-og.. |-sch.er__ Rundbrief, 8 MÚnďen-Feldmoďring,
SchlieBfoch Í[l.

geht'sl \ e /
.. aber erst : l-, /

die erÍrischende

Noch einem Leben voller ArbeiÍ, Liebe und Sorge fÚr ihre Fomilie ist om
7. Mdrz 'l9ó7 unsere liebe gute Mutter, GroBmutte{ UrgroBmutler, Schwieger_
muiter und Tonte,

Frou Morgoretho Geipel, geb. Rubner
im Alter von 89 Johren sonfl entschlofen.
350'I Sondershousen, Bergstro3e l - frÚher: Nossengru!)53*'

ln stiller Trouer:
Adolf Geipel, Sohn
Ello Geipel, Tochter
im Nomen oller Verwondien.

Die Beerdigung íond om l0' Mórz1967, um 14 Uhr, Von der Kopelle des Ge-
meindefriedhofes in Sondershousen ous stott.

Gott der Herr hol meinen geliebten Monn, unseren gulen Bruder und Schwoger

Fobrikdirektor i. R.

Ernsl Schwoboch
* 13. 7. 1899 Ť 7.3.1967

noch einem orbeitsfreudigen Leben und longem Leiden in die Ewigkeit ob-
berufen.

Selb, FórsterstroBe 35; Bebro

ln tiefer Trouer:
Ernesline Schwoboch, geb. Geyer
Hons Schwoboch, Bruder
und Angehórige

-5r-

arbeiter. Der Verstorbene war mit einer
Ascherin, Frau Tini, geb. Geyer, verheira-
tet, die ihre Kinder- und Iugendzeit in der
Karlsgasse (Kirchhoffsche Färbereil, ver-
bracht hatte. Der einzige Sohn Hans des
Jihepaares Schwabach _1<ehrte aus der
Kriegsgefangenschaft nicht zurück _; er starb
1950 in Kiew.

Ascher Hilfskasse, Heimatverband, Archiv: lm Ge-
denken an Frau Jenny Jäger in Klingenberg von
Käthe Schmiedling, Sulzberg 10 DM - Statt Grab-
blumen für Herrn Adolf Grimm in Winkel von
Sophie Müller, Lich 10 DM, Christiane Quaiser,
Gartenberg 10 DM - Statt Grabblumen für Frau
Emilie Müller in Krumbach von Adolf u. Berta Wun-
derlich, Eichstätt 5 DM - Zum Gedenken an Frl.
Bertl Klaus in Hof und Herrn Hans Hausner in
Leutershausen von Marg. Groschwitz und Otmar
Hollerung, Herrieden 20 DM - lm Gedenken an
.seinen lieben Freund und Feuerwehrkameraden
Willi Günthert von Fritz Möschl, München 10 DM.

Ascher Hütte: Statt Grabblumen für Frau Lisette
Klier, Hauptlehrerswitwe in Freising, von Lisl Al-
brecht, Forchheim 20 DM. - Statt rabblumen für
Herrn Wilhelm Günthert in Tuttlingen von den Ge-
schwistern Günthert (Schönbacher Wirt) 30 DM.

Biidıertisdı
Johann A. Blaha: HEIMKEHR. Gedichte U. Prosa-

stücke, 15. Band. «.- Seit Jahren gibt der erzbischöf-
liche Konsistorialrat Bändchen um Bändchen, ge-
woben aus Prosa und Vers, heraus, die sein dich-
terisches Schaffen, Wachsen und Reifen widerspie-
geln. Sie alle sind Hausbücher, Volksbücher, so
recht geschaffen, besinnliche Stunden zu verschö-
nern. Nach den „Rosen im Schnee" folgte nun als
15. Band die köstliche Dichtergabe „Heimkehr”, wie
alle anderen seiner Werke herausgegeben im Eigen-
verlag Blahas, der in Altötting, Neuöttinger Stra-
ße 67 sein Altersdomizil bezogen hat. Mit seiner
iüngsten Schöpfung hat er, wie mir scheint, als
Architekt des Geistes das Haus seiner Jugend nach-
gezeichnet und nachgeformt, ein geschlechteraltes,
festes, gutes Bauernhaus, in das der Sohn wie
Nachbar und Fremdling ein- und heimkehren kann.
Wer in die große Stube tritt, sieht einen festen,
eichenen' Tisch unterm Hergottswinkel, an dem sich
der Ein- und Heimkehrer niederlassen kann, bewir-
tet mit Speise und Trank ebenso wie mit fröhlichen
und ernsten Gesprächen von Mund zu Mund, von

Seele zu Seele. ln seinem Bändchen „Heimkehr“
bietet Blaha Gastmahl wie Wegzehrung eines al-
tersreifen, lebenserfahrenen Menschen, Priesters und
Gottsuchers, die er für die 'Jungen ebenso bereit
hält wie für die noch auf dem Weg zum Alter
Befindlíchen. Weisheit und Güte, Freundschaft und
lautere Liebe, guten Rat zu guter Tat und das Bei-
spiel eines der Gottesliebe geweihten Lebens bietet
Blaha in diesem wohl reifsten seiner Gedicht- und
Prosabändchen. Seine Gedanken sind wie ein fri-
scher, sauberer Bergquell im Egerland, wie der
würzige Hauch von Wiesen, Ackern und vom Wald
her. Mögen viele irrende Menschen einkehren in
dem Haus, das Blaha aus Prosa und Versen gebaut
hat. Sie werden dort Trost und Ermutigung finden.

' Ernst Leibl

Beridıtigeıı Sie imAdreßbuch
Asch :
Hofmann Else, 35 Bonn-Duisdorf, Goerdelerstr.105

(Marktplatz, S edition) Übersiedlung aus Erlan-
gen zu ihrem Sahne Dr. Christian Hofmann.

Schreyer Julius, 42 Oberhausen-Osterfeld, Ring-
straße 24 (Gerh.-Hauptmannstr. 1833) Umzug im
Ort.

Wölfel Johann, 65 Mainz, Uhlandstr. 4 (Zeppelin-
straße 2386] Übersiedlung aus Eltville.

Die Bilder von Rommersreuth in unserer Feber-
Nummer zeigen fast durchwegs noch bewohnte
Häuser. Der unterlegte Text ist insoweit irrig. Darauf
machte uns der Landsmann aufmerksam, von dem
die Aufnahmen stammen.

Das Buch der 1000 altbeıilırteıı lıelııılsdıeıı
Rezepte

1 I s e F r o I d I :
BUHMISCHE KUCHE

400 Seiten mit vielen Textillustratioııen und
34 Fotos auf Kunstdrucktaieln, mehriarbiger,
abwaschbarer Kunststoffeinband. 16.80 M.
Kochen, Backen und Braten auf heimische
Art wird durch diese übersichilidı ange-

ordneten Rezepte' leicht getncıclıt.
Unser Sonderangebot: Damit
Sie das neue Kodıbuch selbst prüfen kön-
nen, liefern wir es Ihnen |0! I1'age ııılt

velteııı llüdıgaberedıtl
Zu bestellen bei:

Ascher Rundbrief
a .Msnamı-Fsıdmedıing. sdııiıßiadı aa

Nach einem Leben voller Arbeit, Liebe uncl Sorge für ihre Familie ist am
7. März 1967 unsere liebe gute Mutter, Großmutter, Urgroßmutter, Schwieger-
mutter und Tante,

 Frau Margaretha Geipel, geb. Rubner
im Alter von 89 Jahren sanft entschlafen.
3501 Sandershausen, Bergstraße 1 - früher: Nassengrub Nr. 74

.-.
ln stıller Trauer:
Adolf Geipel, Sohn
Ella Geipel, Tochter
rm' Namen aller Verwandten.

Die Beerdigung fancl am 10. März 1967, um 14 Uhr, von der Kapelle des Ge-
meindefriedhofes in Sandershausen aus statt.

Gott cler Herr hat meinen geliebten Mann, unseren guten Bruder und Schwager

Fabrikdirektor i. R.
'Ernst' Schwabach

* 13.7.1899 † 7.3.1967
nach einem arbeitsfreudigen Leben und langem Leiden in die Ewigkeit ab-
berufen.

Selb, Försterstraße 35; Bebra

ln tiefer Trauer:
Ernestine Schwabach, geb. Geyer
Hans Schwabach, Bruder

J und Angehörige

1 ~=~ s i ==.; le uvI

RUM - lll(öRE - PUNSCH
sind längst ein Gütebegriff
sudetendeutschen Geschmackes

Wir liefern über 60 Sorten direkt an Sie!
Ab DM 30.- portofreie Zusendung.
Ford-ern Sie bitte unsere Preisliste an!

 ımııı sııııt, 132 Göppingen, ı>°:rr.2oa
Zur Selbstbereitung wir

eßüelıse
RUM- u. LIKÖR-ESSENZEN

1 Flasche für 1 Liter ab DM 1.80 - 45 Sorten
Bei Essenzen ab 2 Flaschen portofrei

Erhältlich in Apotheken und
Drogerien, wo nicht b. Hersteller

K A R L B R E ı t 3
7320 Göppingen, $chiIlerplatz7

HOL
Auf geht'sI \
. . . aber erst :Ü
die erfrischende
und bele
Einreibung
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FRANZBRA "l'Iı'Iedl'.Melzer

Handschuhnäherin, als perfekte Nä-
herin- ständi in Übung, sucht neue
Heimarbeit. %/laschine müßte gestellt-
werden. Frdl. Angebote unter „2/3"
an den Verladg Ascher Rundbrief,
8 München-Fel moching, Schließf.33

Angestellter in uter Stellung, 41 J.,
verw. u. o. Kiníer, wünscht charak-
terv., lebensfr. Landsmännin, die
auch Sinn für die Natur und das
Bergwandern hat, zwecks späterer
Ehe kennenzulernen. Raum Bayern/
Württ. bevorzugt, aber nicht Bedin-
gung. Ernstgemeinte Bildzuschriften
sind unter „3/3" an den Verlag des
Ascher Rundbriefs erbeten. r

Am 20. Feber 1967 ging unsere liebe,
gute Mutter, Schwiegermutter, Groß-
mutter, Urgroßmutter und Tante

ANNA UTSCHIG, ge_b. Ditz
nach längerem Leiden im 84. Lebens-
iahre stil und friedlich von uns.

ln stiller Trauer:
K. Mutterer
J. Städtler
H. Utschig
Sechs En el und sechs Urenkel

Kiedrich/Rh. - früher Neuberg
Die Beerdigung fand am 23. Feber
auf dem Friedhof in Kiedrich statt.

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e.V. - Ersdıeint monatlid1 mit der
ständigen Bilderbeilage „Unser Sudetenland“. -
Vierte |ahres-Bezugspreis DM 4.50 - Kann bei ie-
dem Postamt in der Bundesrepublik bestellt werden.
-_ Verlag, redaktionelle Verantwortung und Druck:
Dr. Benno Tıns, 8 Mi.'ınchen-Feldmochıng, Grashof-
straße 9. - Postschedc-Konto Dr. Benno Tins, Mün-
chen Kto.-Nr. 112148. Bankkonten: Raiffeisenbank
München-Feldmoching Kto.-Nr. 0024708, Stadtspar-
kasse München, Zwei stelle Feldmoching, Kto.-Nr.
331100793. - Fernruf 353 26 35. - Postanschrift: Ver-
Iaå_ Ascher Rundbrıef, 8 München-Feldmoching,
S lıeßfach 33.



Plótzlich und unerwortet verschied
qm 26. Feber 1967 noch einem or-
beitsreichen Leben mein lieber Gotle,
unser guler Voter, Schwiegervoter,
Gro3voter, UrgroBvoter, Bruder,
Schwoger und Onkel

Herr ANTON HOPPERDIETZI
frÚher LondwirŤ, Nossengrub b. Asch
im Alter von 75 Johren.
Wir hoben unseren lieben Entschlo-
fenen om 28. Feber unter groBer An-
teilnohme ouf dem Friedhof in Er-
kersreuth zur lelzien Ruhe gebettet.

ln stiller Trouer:
Berto Hopperdietzl, geb. PloB, Gotiin
und olle Hinlerbliebenen.
FÚr erwiesene und noch zugedochie
Anteilnohme donken wir herzlich.
8ó72 Erkersreulh/ofr., Porschestr. 2

Am 27. Jónner 1967 ist noch gedul-
dio ertrooenen Leiden unsere liebe
Mřtter, šchwester, Omo, Uromo,
Schwiegermutter, Schwdgerin und
Tonte

Frou ANNA WUNDERLICH
geb. MÚller - 7. 3. 1890

WiŤwe des letzten Meldeomtsleiters
von Asch im Alter von fost 77 Johren
íÚr immer heimgegongen.

ln stiller Trouer:
llse Honsel, geb. Wunderlich
im Nomen oller Verwondten

frÚher Asch, Egerer StroBe
Asch, Niklosgosse
Steinfurth, Am Dorngroben
Die Trouerfeier fÚr die Verstorbene
fond om 30. Jónner ouf dem Bod
Nouheimer Friedhof stott.
FŮr olle erwiesene und noch zuge-
dochte Anteilnohme sogen wir ouf
diesem Weg Donk.

FÚr die vielen Beweisě herzlicher An-
teilnohme onldBlich des Heimgonges
meines lieben Gotten, unseres guten
Voters und Opo

Herrn ADOLF GRIMM
Lederhdndler

sogen wir tiefempfundenen Donk.

lm Nomen der Hinterbliebenen

Friedo Grimm

Winkel/Rhg., HoupŤstroBe 92
frÚher Asch, Hous Quoiser.

StoíÍhondschuhÍobrik

in Nordboyern

sucht tÚchtige und erfohrene

Direklrice
Wir legen besonderen Weri ouf gute
Kennlnisse oller onfollenden Ncihor-
beiten, sowie ideenreiche Mithilfe
bei der Erstellung der Musterkollek-
lionen.

Wir bieten Úberdurchschnittliche Be-
zohlung. Wohnung (2 Zimmer, Bod
und KÚche) vorhonden. Bewerbun-
gen mit hondgeschriebenem Lebens-
louf und móglichst mit Bild erbeten
unter ,,1/3" on den Ascher Rundbrief,
8 MÚnchen-Feldmoching, SchlieBf. 33

Wir feiern om 28.3.'l9ó7 unsere

Silberhochzeit

Christion Liller und Frou Friedel

Wohnhoft in Arnum, Schulweg 2,
300'l Honnover

Noch einem erfÚllten Leben wurde
noch kurzer Kronkheit meine líebe
Mutter, unsere liebe Schwiegermut-
ter, Gro3mutfer, Schwester, Schwci-
gerin, Tonte und UrgroBmutter

FTou EVA LANGHAMMER
geb. PloB

f rÚher Hoslou/SteingrÚn
om 9. Feber 1967 im 85. Lebensiohr
zum ewigen Frieden heimgerufen.
Bigge, Bordenou, Bestwig,
Schřobenhousen, DÚsseldorf

ln stiller Trouer:
Korl u. Friedo PloB, geb. Hofmonn
im Nomen oller Verwondten.

Die Beerďgung fond om l3. Feber
1967 in Bigge stott.

Unsere ollseits beliebte Schwógerin und Tonte

Frou Emilie MÚller
geb. Poul

ist noch kurzer, schwerer Kronkheit im hiesigen Kronkenhous om 28. Feber
1967 im gesegneten Alter von 89 vollendeten"Johren in Gotles Frieden heim-
gegongen.
Die Beisetzuno im westlichen Friedhof hier on der Seite ihres im Johre 1953
uorousgegong"enen Ehegotten erfolgte om 3. Mdrz unler Beteiligung eines
oroBen Bekonnien- und Freundeskreises.
řtir die bisher erfolgten vielen wie ouch noch zugedochten Beileidsbekundun-
gen donken wir, oučh im Nomen oller Angehórigen, oufrichtigst.

Josef Br:Úhlmonn
Ernst MÚller

Krumboch, Eutin - frÚher Asch, Rudolfsgosse 7

Ein 
'edles 

Herz hoi ouígehóri zu schlogen.

Gott der Herr hot meine liebe, unvergeBlich gute Schwester

Frčiulein Moriq Frey
Buchholterin o. D. - fr. Hoslou

plótzlich und unerwortet zufolge eines Gehirnschlogs im AlŤer von nohezu

81 Johren zu sich genommen.

ln tiefer Trouer:

Morhilde Loos, geb. Frey

8958 FÚssen, HerkomerstroBe 8

Mein lieberGotte, unser guterVoter, Schwiegervoler, Opo,
Bruder, Schwoger und Onkel

Herr Hugo Fuchs
geboren om '19. Moi l90l

ging noch kurzer Kronkheit om 1l. Jonuor 19ó7 zur ewigen
Ruhe.

Hilpoltstein, lndustriesiroBe'l2 - frÚher Friedersreulh

ln stiller Trouer:
Elso Fuchs, Gottin
Erwin Fuchs, Sohn, mit Fomilie
Ernst Fuchs, Sohn, mit Fomilie
Erwin Fuchs, Bruder
und olle Anverwondten

Ein gÚtiges MutÍerherz hot oufgehórt zu schlogen

Lisette Klier
Houpilehrerswitwe

geb. ó. 2.1891 gest. 5. 2' 1967

805 Freising, BismorcksÍroBe 2l _ frÚher Schónboch

ln stiller Trouer:

Gerhorl u. Elise Schmidt, geb. Klier

GÚnther Schmidt, Enkel

s-
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Plötzlich und unerwartet verschied
am 26. Feber 1967 nach einem ar-
beitsreichen Leben mein lieber Gatte,
unser guter Vater, Schwiegervater,
Großvater, Urgroßvater, Bruder,
Schwager und Onkel

Herr ANTON HOPPERDIETZL
früher Landwirt, Nassengrub b. Asch
im Alter von 75 Jahren. . -
Wir haben unseren lieben Entschla-
fenen am 28. Feber unter roßer An-
teilnahme auf dem Friedäıof in Er-
kersreuth zur letzten Ruhe gebettet.
In stiller Trauer:
Berta Hopperdietzl, geb. Ploß, Gattin
und alle Hinterbliebenen.

8672 Erkersreuth/Ofr Porschestr 2

Für erwiesene und noch zugedachte
Anteilnahme danken wir herzlich.

. 
Am 27. Jänner 1967 ist nach gedul-
dig ertra enen Leiden unsere liebe
Mutter, Schwester, Oma, Uroma,
Schwiegermutter, Schwägerin und
Tante

Frau ANNA WUNDERLICH '
_ geb. Müller * 7. 3. 1890

Witwe des letzten Meldeamtsleiters
von Asch im Alter von fast 77 Jahren
für immer heimgegangen.

ln stiller Trauer:
1 Ilse Hansel, geb. Wunderlich

im Namen a ler Verwandten
früher Asch, Egerer Straße g
Asch, Niklasgasse
Steinfurth, Am Dorngraben
Die Trauerfeier für die Verstorbene
fand am 30. Jänner auf dem- Bad
Nauheimer Friedhof statt.
Für alle erwiesene und noch zuge-
dachte Anteilnahme sagen wir auf
diesem Weg Dank.

:

Für die vielen Beweise herzlicher An-
teilnahme anläßlich des Heimganges
meines lieben Gatten, unseres guten
Vaters und Opa

Herrn ADOLF GRIMM
Lederhändler

sagen wir tiefempfundenen Dank. '

lm Namen der Hinterbliebenen
Frieda Grimm

Winkel/Rhg., Hauptstraße 92
früher Asch, Haus Quaiser.

:

Mein lieber Gatte, unser guter Vater, Schwiegervater, Opa,
Bruder, Schwager und Onkel

Herr Hugo Fuchs
geboren am 19. Mai 1901

ging nach kurzer Krankheit am 11. Januar 1967 zur ewigen
Ruhe.
Hilpoltstein, Industriestraße 12 - früher Friedersreuth

Stoffhandschuhfabrik
in Nordbayern

sucht tüchtige und erfahrene

Diroktrice
Wir legen besonderen Wert auf gute
Kenntnisse aller anfallenden Nähar-
beiten, sowie ideenreiche Mithilfe
bei der Erstellung der Musterkollek-
fionen.
Wir bieten überdurchschnittliche Be-
zahlung. Wohnung (2 Zimmer, Bad
und Küche) vorhanden. Bewerbun-
gen mit handgeschriebenem Lebens-
lauf und möglichst mit Bild erbeten
unter „1/3" an den Ascher Rundbrief,
8 München-Feldmoching, Schließf. 33

Wir feiern am 28. 3. 1967 unsere
Silberhochzeit

Christian Liller und Frau Friedel
Wohnhaft in Arnum, Schulweg 2,

_ 3001 Hannover

Nach einem erfüllten Leben wurde
nach kurzer Krankheit meine liebe
Mutter, unsere liebe Schwiegermut-
ter, Großmutter, Schwester, Schwä-
gerin, Tante und Urgroßmutter

Frau EVA LANGHAMMER -
, geb. Ploß

' früher Haslau/Steingrün
am 9. Feber 1967 im 85. Lebensjahr
zum ewigen Frieden heimgerufen.
Bi ge, Bordenau, Bestwig, -
Schrobenhausen, Düsseldorf

ln stiller Trauer:
Karl u. Frieda Ploß, geb. Hofmann
im Namen aller Verwandten.

Die Beerdigung fand am 13. Feber
1967 in Bigge statt.

Unsere allseits beliebte Schwägerin und Tante

. Frau Emilie Müller  
geb. Paul

ist nach kurzer, schwerer Krankheit im hiesigen Krankenhaus am 28. Feber
1967 im gesegneten Alter von 89 vollendeten Jahren in Gottes Frieden heim-
gegangen. _
Die Beisetzung im westlichen Friedhof hier an der Seite ihres im Jahre 1953
vorausgegangenen Ehegatten erfolgte am 3. März unter Beteiligung eines
großen Bekannten- und Freundeskreises.
Für die bisher erfolgten vielen wie auch noch zugedachten Beileidsbekundun-
gen danken wir, auch im Namen aller Angehörigen, aufrichtigst.

Josef Brühlmann -
Ernst Müller

Krumbach, Eutin - früher Asch, Rudolfsgasse 7
.T

Ein edles Herz hat aufgehört zu schlagen.

Gott der Herr hat meine liebe, unvergeßlich gute Schwester

Fräulein Maria Frey
Buchhalterin a. D. - fr. Haslau

plötzlich und unerwartet zufolge eines Gehirnschlags im Alter von nahezu
81 Jahren zu sich genommen.

8958 Füssen, Herkomerstraße 8

ln tiefer Trauer:
Mathilde Loos, geb. Frey

_ Ein gütiges Mutterherz hat aufgehört zu schlagen

Lisette Klier
Hauptlehrerswitwe

geb. 6. 2. 1891 gest. 5. 2. 1967

805 Freising, Bismarckstraße 21 - früher Schönbach
ln stil-ler Trauer:
Elsa Fuchs, Gattin ln stiller Trauer:
Erwin Fuchs, Sohn, mit Familie - ' _
Ernst Fuchs, Sohn, mit Familie
Erwin Fuchs, Bruder `

Gerhart u. Elise Schmidt, geb. Klier
Günther Schmidt, Enkel -und alle Anverwandten ,

- 2. -- __ ` _ ' "¬ =unser ..„z...~L


